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Jefus. 


Mel.: 


Weißt du noch nicht wo füher Fried’ 


"Aus Himmelshöh'n das Herz durd)- 


zieht? 
Wo wahre Freud’ und ſel'ge Luft, 
Durchglüht jo warm die müde Brujt? 


Weißt du den Grumd der ficher hält, 
Wenn alles bricht, zergebt und fällt? 
Den Fels der unbeweglich ſteht, 
Wenn alles and’re untergeht? 


Kennit du noch nicht den Wunder- 


mann, 
Dem Erd’ 


und Simmel untertan? 


Er führet mich der Jugend gleich. 


— — 





Der alles hier in dieſer Welt 
Auch Sonne, Mond und Sterne hält. 


Kennſt du den Arzt, der helfen kann, 

Wenn Krankheit, Not und Tod ſich 
nah'n? 

Der auch im Sterben bei uns ſteht, 

Mit uns durch's Tal des Todes geht? 


Chor: 

Es iſt der Heiland Jeſus Chriſt, 

Der einſt für uns geſtorben iſt, 

Es iſt das teure Gotteslamm, 

Das einſt erblich am Kreuzesſtamm. 
J. P. F Long Beach, Calif. 


— — — — 


Adventsbotſchaft. 


Laſſet uns aufſehen auf Jeſum Ebr. 12, 2. 


Wo iſt der neugeborene König 
der Juden? Wir haben ſeinen 
Stern geſehen im Morgenland 
und jind gekommen, ihn anzube— 
ten. Matth. 2, 2 
Die Weiſen gehörten zu einer vor- 

nehmen perjiihen Kalte, die Philo- 
pyhen und Brieiter umfahte. Sie er- 


forichten beionder8 den fichtbaren 
Simmel und leiteten ihre Weisheit 


von den optiichen Ericheinungen des 
Simmels ab. Wie nun auch das 
Volt Nirael geknechtet unter perfi 
ſcher Oberhobeit war, fam e8 unter 
Alerander dem Großen, dem macedo- 
niſchen Serricher anders, der ihnen 
wohlgefinnt war, und bei der Erobe- 
rung Jeruſalems die Stadt nicht 
plünderte, im Tempel opferte, und 
die ihn betreffende Weisjaguna des 
Propheten Daniel ſich vom Hohen— 
prieiter erflären ließ, ibnen freie 
Uebung der väterlichen Geſetze und 
Steuerfreibeit im 7. Nabr, dem Sa’ 
batjahr bemwilligte, fam. ihnen dieſe 
Serrichaft fehr zu paſſe. Sie bildeten 
in größeren Städten jelbititändige 
Gemeinden. Dieje nun in der heidi- 
ſchen Welt zeritreuten Gemeinden 
bildeten einen Bund, deren Mittel- 
punft Jeruſalem war. Die ganze 
Beritreuung richtete ihren Blick nad) 
Serufalem, dorthin gingen die Op— 
fer- und Wallfahrten. In der Mata- 
bäerzeit unter den Seleuciden Anti— 
ochius III, der ihnen große Vorredjte 
und Religtorsüburg ſicherte, ent- 
ſtanden wohl die Sekten, Phariſäer, 
Saduzäer und Eifäer, die Gemäßig- 
ten, die Ortodoren. Hier num beginnt 
der Geiſt des Schlaf3, wie auch durch 
den Propheten gejagt iſt: „Denn der 
Serr hat euch einen Geijt des harten 








Schlafs eingeſchenkt, und eure Augen 
zugetm, eure Propheten und Für 
ten jamt den Sehern bat er ver- 
hüllt“ Welche Beitürzung nun in Je— 
rufalem auf die Frage der Weijen. 
Wo iſt der neugeborne König der 
Juden? Zuf. 2, 2. Jeſ. 29, 10. Sie 
hatten es unterlajjen, die Schrift zu 
erforijbhen in Bezug des Kommens 
des Meſſias, in 4. Moje war e8 doc 
gejagt: „Ich jehe ihn aber nicht jetzt.“ 
Ich Schaue ihn aber nicht zu nahe. 
Es wird ein Stamm aus Jacob auf 
geben, 4. Moje 27, 17, „Und Du 
Bethlehem Ephratba, die du klein 
biit unter den Taufenden in Juda, 
aus dir joll mir fommen, der in Iſ— 
rael Serr jei, welcher von Anfang 
und von Emwigfeit ber gewejen it. 
Micha 5, 1. Joh. 1, 1 und 2. Laſſet 
ung einmal in diefer Richtung unjere 
Blicke aufheben und mit den Weijen 
fragen, wo iit der König aller Köni— 
ge? Wo ilt Jeſus mein Verlangen, 
mein ®eliebter und mein Freund. 
Der Gegenjat von damals und heute 
it doch ein großartiger, Damals zu 
Bethlehem im Stalle in einer Krip— 
pe, heute zur Rechten des Vaters, der 
Majeität in der Höhe. Ebr. 1, 3. 
Bon wannen er fommen wird zu rid)- 
ten die Toten und Zebenden, 1. Pet. 
4,5. 

Was iſt nicht alles geichehen von 
damals und jest. Er iſt dabingege- 
ben auf Golgatha, auferjtanden und 
gen Himmel gefahren, ımd jeine 
Miederfunft zugeiagt. Apoitg. 1. Es 
wird wahr werden, dab Er fommen 
wird wie ein Dieb in —* Nacht. 
2. Bet. 3, 10; 1. Theſſ. 5, 2; Matth. 
24, 42; Off. 3, 3 (bitte nadhleien). 
Sind nicht alle diefe Stellen Wahr. 







nungsfignalle an die Welt? Soll die 
Gemeinde wie Nerujalem überrum- 
pelt werden und erſchrecken? Iſt nicht 
gejagt: „Selig ijt der da wadet, und 
hält feine Kleider, dab er nicht bloß 
wandle” Off. 16, 15. Selig iit der 
Knecht, wenn jein Herr kommt, und 
findet ihn aljo tun“ Matth. 14, 46. 
„Welche bereit waren, gingen mit 
ihm hinein zur Hochzeit. Darum wa— 
chet, denn ihr wijjet weder Tag nod) 
Stunde, in welder des Menjchen 
Sohn fommen wird“ Matth. 25. 
„Bat nicht Gott das Geheimnis des 
Glaubens uns geoffenbaret”“ 1. Kor. 
2, 9 ımd 10. Die damalige Welt 
wurde überrumpelt. Aber in Nirael 
gab es noch ſolche, die auf den Troſt 
Siraels bofften. Luk. 2, 29 — 38, 
auf die Erlöfung zu Jeruſalem war- 
teten. Mag die Gemeinde heute troft- 
los wie die Jünger in Getbjemane 
ihlafen. Wird doch der Herr durch 
die Ereignifje an fie herantreten und 
ihnen zurufen: „Wachet!” Wenn ihr 
das alles jehet — die Weiſen hatten 
feinen Stern gejehen. Iſt's nicht, als 
ob uns dieſes Wort erinnert an 1. 
Xob. 3, 1: „Sebet, welch eine Liebe 
bat uns der Water erzeuaet, daß wir 
Sottes Kinder jollen heißen.“ 

Sehet auf ihn als den Stern aus 
Safob, der uns in die Semeinjchaft 
Sottes als jeine Kinder bineinge 
rückt. Iſt das nicht eine Adventsbot— 
ichaft für fein Volt? Hatten nicht 
auch die Hirten jener Tage ibre 
Blicke ſehnſüchtig gerichtet, ob nicht 
bald möge der Stern aus Nafob auf- 
gehen. Das Volt, jo im Finitern 
wandelt, fiehet ein großes Licht. Je— 
laja 9, 1. Iſt nicht das Verlangen, 
die Sehnſucht aller wahrhaft Gläu- 
bigen jenen Mermiten der Armen in 
Sfrael glei. Die Weiſen waren ge— 
fommen, ihn anzubeten. Iſt das 
nicht unſer Weg? Stieg nicht auch 


in uns die Frage auf, wo ijt die 
Wahrheit? Wo iſt Jeſu, mein Per- 


langen? Ad wo iſt er bingegen, 
wo mag er zu finden jein? ®ir ha— 
ben das Glück gehabt, Er bat uns 
beſucht aus der Höhe, wir haben jei- 
nen Stern geſehen. Sind wir auch 
gefommen, ihn anzubeten? Saben 
wir alles verlaſſen? Sit unjre Sehn® 
jucht nur der Herr oder fiten wir 
noch im Schatten der Nadıt. Wenn 
es bei dir noch nicht Licht geworden 
it, lab die Botſchaft auch dein Herz 
berühren. Möchte e8 zur Frage bei 
dir werden in dieſen Advent- und 
Weihnachtsſstagen: Wo iſt der neuge- 
borene König der Nuden? Möchte es 
zur Tatiadhe werden, dab du auf Ihn 
ſehen fönnteit, Marf. 9, 23, und be- 
fennen: ch babe den Herren geſe⸗ 
ben, wie Maria, mie die Meilen, 
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Möchte e8 ein beionderes Bedürfnis 
aller Kinder Gottes werden, Ihn 
anzubeten. 

Sn der Gebetsgemeinihaft wird 
dieje gegenwärtige Zeit der Duntel- 
beit ſich bald lichten, wir werden 
nicht in Anfechtung fallen und das 
Sehnen wird endlich geitillt werden, 
wenn Er ericheinen wird in ben 
Wolfen des Himmels, 

Es barrt die Braut fo lange ſchon, 
D Herr auf Dein Erfcheinen 
Wann millit Du fommen, 

Sohn, 
Zu Stillen all ibr Weinen 
Durch Deiner Nähe Seligfeit. 
Wann brinait Du die Erquidungs- 
zeit? 
O fomme bald Herr Jeſu. 

O lab ums wachen ſpät und früh, 
Lab unsre Lampen brennen! 

Dein beil’ges Del uns mangle nie, 
Laß nichts von Dir ung trennen, 
Damit wenn dann der Ruf erihallt: 
Der Bräut’gam fommt! Es wieder- 
ball: 
Sa fomme bald, Herr Nefu. Amen. 
Peter P. Niaae. 
Die diesjährige Bibelwoche 
in Winnipeg. 

Seit 1927 findet in Winnipeg 
alljährli, in den Tagen vom 27. 
bis zum 30. Dezember, in der Sir’ 
ce der M. B. Gemeinde Nordende, 
eine Bibelwoche jtatt. Der Herr bat 
fi zu diefer Veränftaltung im Lau— 
fe der Zeit fichtlicdy befannt und die 
Zahl der Teilnehmer bat von Jahr 
zu Jahr zugenommen. Auch in die» 
jem Jahr joll die Bibelmoche wieder 
in den Tagen vom 27. — 30. Dezem- 
ber in derjelben Kirche itattfinden. 

Die Bibelwoche findet wohl in der 
Kirche der M, B. Gemeinde ftatt und 
wird auch von diefer Gemeinde ver- 
anstaltet, aber alle Verhandlungen 
find durchaus fonfeffionslos. E83 han 
delt ſich um da: Wort und die BWahr- 
beiten, die in dem angegebenen The- 
ma enthalten find. Pie Gemeinde 
fieht diefe Einrichtung als eine Mif- 
fionsaufgabe an, wodurd; fie den ber- 
ichiedenen lindern Gottes der Um— 
gegend einen Dienit erweifen möchte, 
ohne Unterichied ihrer Gemeindezu⸗ 
gehörigfeit. 

Das Saupttbema für dieſe 
Bibelwoche iit: Die fieben Sendidhrei- 
ben an die Hleinafintiidren Gemein- 
den, Difenb. Joh. Kap. 2 und 3. 
Diefes Thema iſt in unfern Tagen 
jehr zeitgemäß und mander könnte 
dabei viel Aufklärung über heutige 
Vorgänge erhalten. 

Außerdem find für die Abende. 
folgende Themata vorgeſehen: 

1. Die Gottheit Jeſu Ehrifti, 


Gottes 





2. Die Menichheit Jeſu Chrifti. 
3. Die Gemeinde jein Leib. 
4. Die Iofale Gemeinde, 


Wie aus der Aufitellung der 
Themata ſchon erſichtlich iſt, find fie 
darauf berechnet, den Unterſchied der 
Begriffe herauszuſtreichen. Auch die— 
ſe Vorträge dürften ſehr intereſſant 
und lehrreich ſein, beſonders für jün— 
gere Chriſten. 


Das Hauptthema und die Thema— 
ta betreff der Perſon Jeſu Chriſti 
werden von den bewährten Brüdern 
J. W. Reimer, Steinbach, und A. H. 
Unruh, leitender Lehrer an der Bi 
belſchule in Winkler, verhandelt wer— 
den. 

Jedermann, der Intereſſe an ſolche 
Vorträge bat, iſt herzlich eingeladen 
und willfommen. Für Beſucher vom 
Lande wird heißer Kaffe, Zucker und 
Milch im Kellerraum der Kirche vor- 
banden jein; ebenso die Einrichtung 





zum Effen. Das Eſſen felbit möchte 
man ſich mitbringen. 

Leider fann die Gemeinde nicht 
mehr für die Beherbergung der Gä— 
te Eorge tragen, weil diefes nicht 
aut durdführbar it. Wer Freunde 
oder Befannte in der Stadt hat, mödh, 
te ſich rechtzeitig mit denielben in 
Verbindung fegen und die Serberge- 
frage regeln. Außerdem verweilen 
wir an die deutichen Boardinghäufer, 
wo man für eine geringe Entichädi- 
aung Unterfunft finden kann. 

Das Programm und alle weiteren 
Ginzelbeiten werden jpäter befannt- 
gegeben werden. Inzwiſchen wollen 
wir fitr die Tage der Bibelwoche be- 
ten, „daß der Gott unjers Herrn Jeſu 
Chriiti, der Vater der Herrlichkeit, 
uns gebe den Geiſt der Weisheit und 
der Offenbarung zu feiner jelbit Er- 
fenntnis“ (Eph. 1, 17). 

Im Muftrage 


F. 3. Iſaak. 





Kirchweihe zu Yarrow, B. C. 








Nun iſt es geſchehen, der lang er— 
fehnte Tag aefommen. Unſer neuer- 
bautes Verſammlungshaus durften 
wir Sonntag, den 20. November, 
dem Herrn mweiben. 

Um 9 Uhr 30 Minuten hatte fich 
die Gemeinde und die Gäſte vor dem 
Berfammlungshaus veriammtelt und 
der Baumeiiter, unſer lieber Bruder 
Seinrich Voth, überreichte die Schlüſ— 
ſel dem Leiter, Bruder Johannes 
Harder. 

Nachdem Pr. Sarder aufgeichloi- 
fen, jtimmte die ganze Verſammlung 
das ſchöne Lied: „Wie ſüß tönt Sa- 
bat Glodenflang” an, und als mir 
bis zum Chor famen: „Wir aeh’n . .“ 
gingen wir hinein ins Haus, Wäh— 
rend dem Gehen wurden der zwei— 
te und dritte Vers des erwähnten 
Liedes gejungen. Es war To feierlich! 

Drinnen blieb jederman ſtehen 
bi8 alle drinnen waren; dann mur- 
de der Choral: „Vollkomm'ne heil’ 
ge Majeität” ſtehend gefungen und 
dann die Plätze eingenommen. 

Bis auf den lekten Platz mwurde 
der große Saal gefüllt, wohl nabe 
an 1,200. Leider fonnten nicht alle, 
die nefommen waren, hinein. Dar 
auf fangen die beiden Chöre: Sardis 
und Yarrow gemeinichaftlich das er- 


bebende Lied: „Sch bin frob, denn 
man fagte zu mir . “ Die Ge— 
betsſtunde leitete Bruder Jakob 


Abrams; er las Pi. 84, 1—5. Es 
beteten etwa 10 Brüder. Darnadı 
fangen die Chöre: „Nauchzet, jauch— 
zet dem Herrn“, 

Bruder 3. Harder betonte: Dies 
iſt der Tag, den der Herr macht ... 








Er madıte vie Tagesordnung befannt 
und verlas die Briefe von den Brü— 
dern E. N. Siebert und F. W. Mar- 
ten3. 

Bruder Abr. Nachtigal brachte die 
Meiheprediat, Offb. 1, 10—19. Er 
betonte bejonder3 die Heiligkeit Got- 
tes, Ihm weihen wir diejes Haus. 
Er iit beilia, darum follen auch wir 
heilig fein, und dementiprecdhend fol 
le auch das Verhalten im Haus Got— 
tes jein. 

Lied von den Chören: „Herr an 
diefem heil'gen Orte.” 

Das Meihegebet von den Brüdern 
Joh. Sarder und Abr. Nadıtigal. — 
Lied von den Chören: „Chriſtus Ne- 
ſus der Editein.” — Anſprache von 
Pr. Seinrih Did, Sardis: Pi. 122 
und Eph. 2, 19—22. Wie fann die 
Semeinde wahien? Wenn die Ge— 
meinde fih baut. — Lied von den 
Chören: „Was iſt's, da3 heut’ un— 
fer Auge entzückt? Das iſt die Ka— 
pelle!“ Aniprade von Pr. Mbr. 
Rempel, Mbbotsford: Er ließ einen 
Vers fingen, „Wenn ih, o Schöp- 
fer...“ Ep. Koh. 1. 12, Er ſprach 
vom findlichen Glauben, Findlichen 
Gebet und Findlichen Vertrauen. — 
Mährend die Verſammlung jang: 
„D, wie freu’n wir uns der Stunde,” 
wurde die Rormittagsfollefte geho— 
ben. Männerdior: „Seilia, bei- 
lig, beilia it der Serr.” — Schluß: 
aebet von Br. David Günther, Mur- 
rayville. 

Im Kellerraum wurde dann zu 
Mittag geſpeiſt. 

Einleitung am Nachmittag von 
Br. P. J. Neufeldt, Yarrow. — „O 


Menmonitlſche Rundſchau 


großer Gott;“ „Heimat für Seimat- 
loſe;“ „Jubelt und jauchz't,“ von 
den Chören. „Bless me Lord” vom 
Männerchor. — Anſprache von Br. 
Joh. Harder: Jeſaia 57, 15, das 
Wohnen Gottes bei den Menſchen. — 
Rev. Edwards, Chilliwack: Jeſ. 41, 
4. Wir follen von diefem Bau auf- 
Ihauen auf den Bau, nicht mit Hän— 
den gemacht. — Rev. Munroe von 
der Presbyterian Church, Chillimadt, 
brachte Grüße und Segenswüniche. 
— Gefretär Mr. Coof von der Uni: 
ted Church, Chillimad, ſprach kurz. 
— Männerchor: „Near the...“ — 
Bericht von der Baukommiſſion und 
bom Kaſſenwart. — Br. Nafob Thie- 
ben, Vancouver: Lied „Neunund- 
neunzia der Schafe”; er las Pi. 23. 
O wie fprad der liebe Bruder Tiebe- 
voll, ernit und dringend, ob der Herr 
„mein“ — „dein“ Sirte fei; möchte 
Gr es heute werden! — Nachdem 
noch zwei Gedichte und etliche Lieder 
bon den Chören gebracht worden, be- 
tete Br, Peter Did, Senior zum 
Schluß. 

Am Abend verfammelten wir ums 
noch einmal, wo dann noch vier Brü— 
der kurze Anſprachen hielten und 
der Narrow Chor mit ſchönen Lie— 
dern diente. 

Das Verſammlungshaus iſt 50 
Fuß bei 90 Fuß, mit Keller, inwen- 
dig gepläitert, auswendig ſtuco. 

Einer der mit dabei war. 

(„Bionsbote” wird gebeten zu fo- 
pieren.) 

Der Kommunismus. 

Wir Mennoniten mundern uns, 
wie die Welt (Enaland nicht ausae- 
nommen) jo jchlecht fein fann, den 
ruſſiſchen Kommunismus zu begün- 
tigen und geaen den Faſchismus, 
der doch die Welt vor dem Kom— 
munismus bewahrt bat, front zu 
maden. Wir wiſſen alle, wie die jü- 
diihe Propaganda in der Preſſe da 
hinter ſteckt. Unlängſt noch wurde im 
Winnipeger Muditorium eine aewal- 
tine Proteſtkundgebung genen die an- 
aeblihe Nudenverfolguna in Deutich- 
land veranitaltet. Das iſt der Geiſt 
der Lüge. Es iit entießlich, mie we— 
nia man troß Nufflärung (im Zeit- 
alter der Aufklärung mit Wiſſen— 
ichaft, Verfehr und Radio) iiber Ruß— 
land aufaeflärt iſt. Profeſſoren und 
hödhite Staatsbeamte von auswärts 
rübmen die Fulturellen Errungen- 
ichaften in Rußland. 

So bat denn der Kommunismus 
piel Freunde, und der Faſchismus 
iſt verhaßt. Und neben der Brovagan- 
da ſpielt auch noch die Wolitif eine 
aroke Rolle. England möchte auf dem 
Feſtlande Europas feinen ſtarken 
eberbürtigen Gegner haben. So einer 
mar bor dem Kriege. Rukland und 
Enaland maren immer beitrebt, den 
Ruſſen in ihrer Rolitif, Steine in den 
Meg zu lenen. Heute liegt Rukland 
wie ein geichlaaener Riefe am Boden 
und iſt unaefährlich, alſo Faltaeitellt. 
Dagegen iſt Deutichland jekt ein 
itarfer Geaner, den man fürchten und 
mit allen Mitteln niederringen muß. 
Um die Handvoll Deutſcher in Ruß— 
land regen ſich die Enaländer nicht 
auf, es tut ja ihnen nicht weh; und 





7. Dezember. 


„was. euch nicht brennt, das blaf’ ich 
nit”. Darum alfo werden die Deut- 
ſchen jcheel angejehen und läht man 
den Ruſſen hübſch in Ruhe. Es it 
eben die ſchmutzige Politik. Wir 
Mennoniten jehen den Bolichemwis. 
mus als einen der größten Gefahren 
aller Zeitalter an, England aber und 
viele mit ihm, fürchten den Faſchis— 
mus, weil er eine Gefahr für Eng- 
land iſt. Wir freuen uns, daß der Fa- 
ihismus die Welt vom Kommunis- 
mus befreit hat, andere aber (jo die 
Angelfachien) fürchten, diefe Richtung 
werde die Welt in die jchlimmite 
Sklaverei jtürzen. 

Allo, wir Mennoniten, die mir 
das wahre Geſicht von Moskau ken— 
nen, einerjeit3, und die Engländer 
anderjeit3, wir haben über den jü— 
diſch-ruſſ. Marrismus ganz verſchie— 
dene Anſichten. Nicht wahr? 


Auch bewerten wir beide den Bol— 
ſchewismus ſehr verſchieden. Wir ſe— 
ben in ihm, wie gejagt, die gottfeind. 
liche Macht, die bereit it, die Welt 
zu vernichten. Dem Angelſachſen aber 
it diefe Richtung identisch mit der 
Demofratie (ich zweifle, ob man 3.2. 
in Kanada ſtreng ziwtichen beiden un— 
tericheidet). Die Demofratie iſt diefen 
Leuten das Höchite, was es auf jozi- 
al-politiichem ®ebiete geben fann, es 
iit ihnen das PBeitreben, der Menſch— 
heit, Sleichheit und ſoziale Gerechtig— 
keit und damit, wie ſie meinen, für 
immer Ruhe und Frieden zu brin— 
gen. Mit einem Worte Freiheit. 
Und um dieſe Freiheit hat England 
Jahrhundertelang gekämpft. Und 
der Kommunismus, ſagen ſie, will 
auch dieſe Freiheit, während die Za— 
renregierung Menſchenrechte unter— 
drückte und die Nation verſklavpte. 
Alſo, Mennoniten fehen in dem Kom— 
munismus MWernichtung, Enaländer 
binaeaen betrachten ihn al3 die rechte 
menichliche Freiheit. 

Noch eins fommt hinzu. Der Bol- 
ſchewismus ift entichieden aottfeind- 
lich und gottlo8, die Demofratie will 
aber auch in religiöien Dingen jedem 
vollitändige Freiheit gewähren. 


Wir Mennoniten iind erichredt 
iiber die roten Demonitrationen. 
Sierzulande dagegen ſieht man nichts 
Schredliches in denielben: der Arbei- 
ter, fo ſagt man, will bloß mehr bür- 
nerlihe Rechte und feine materielle 
Lage bejiern. An Rußland ſahen wir 
in den niederen Volksgenoſſen befon- 
der8 ihre Verfommenbeit, bon der 
man ſich mit Edel abmwendete. Wir 
bielten fie für rob und ungebildet, 
weil fie rechtlo8 waren und niederge- 
halten wurden. Höhere Ideale leuch— 
teten ihnen nicht. In Kanada aber 
fieht man auch die Niedrigiten als 
aleichberechtiate Bürger an, und man 
iſt beftrebt, fie aus dem Staube zu 
erheben und ans Liht zu führen. 
Der Arbeiter gilt fo viel wie der Leh— 
rer, der Profeſſor und der Beamte. 
Die großen Arbeitervereinigungen 
haben daher große Bedeutung. Ihre 
Streifs und ihre Paraden gelten da- 
ber als ganz natürlich. 


Daher iit der Bürger des Landes 
befremdet über unſere Ablehnung 
des Kommunismus. Und als ich einit 
in einer Gruppe mich über den ruſſ. 











1938. 


Kommunismus aufregte, da fagte 
mir jo ein Bürger ganz frei: „Du 
biit 100, nein 1000 Sabre rüditän- 
dia“. Er betradhtete mich anzujchein- 
lid) als einen Feind der Freiheit und 
als einen Unterdrüder. 

Sch ipreche über die Sache hier im 
allgemeinen. Es gibt natürlich viele 
Ausnahmen, und die Angeliachien 
find freilich nicht alle entzückt über 
den Polihewismus, und mande von 
ihnen ſehen gewiß, was Moskau it. 
Dagegen gibt's wieder ernite Staats 
männer, die da glauben, daß die Ge— 
fahr des Bolſchewismus überſchätzt 
werde. 

Rir Mennoniten find alſo geneigt, 
den Bolfchemismus als die Wurzel 
alles Uebels zu betrachten, in Ena- 
land dagegen achtet man die Demo- 
fratie (und im aroßen Teil auch den 
Kommunismus) als das Beitreben, 
auch den unteren Rolfsichichten ein 
menjchenwürdiges Dajein zu berei- 
ten. Und mar hofft, daß die mensch 
lihe Freiheit ſich endlich durch De- 
mofratie (und Bolſchewismus) durch— 
jeßen merde. 

Menndniten Find eine Handvoll 
im Lande, wie wollen fie da mit ih— 
ren Anjchanungen aegen Die land- 
läufigen Ansichten auffommen? Da- 
zu ſind die Engländer ſtolz und dün- 
fen jich ſtaatsklug und brüſten jich 
mit einer 1000-jährigen Erfahrung. 
Wir aber jind erit ein Dubend von 
Jahren im Lande. Märe e8 da ver 
munderlich, wenn man uns da fragen 
wollte: „Und dann wollt ihr uns leh— 
ren?” 

Wir dürfen wohl mit aanzer Ent- 
ichiedenheit die Schreden des ruif. 
Kommunismus enthüllen, weil wir 
ihn fennen. Sitten wir uns aber, in 
Amerifa in irgend einer Weiſe agrei 
ſiv zu werden. Achten wir die De- 
mofratie, beifer aejagt, das Gute, 
das in ihr iſt. Wir willen ja nicht, 
mie ich der nach Amerifa einfolpor- 
tierte Bolihewismus unter dem Ein- 
wirfen der Demofratie geitalten 
wird. Wir fünnen das nicht qut be- 
urteilen, wir find noch zu neu dazu. 

Wir finden alſo, da die Enalän- 
der den Kommunismus ganz anders 
anleben al3 wir. Sie werden be- 
ſtimmt durch die Nudenhete und 
durch die Politif. Aber auch ſonſt 
weichen ihre Anſchauungen, wie ge- 
faat, von den unſrigen ab und die 
Bewertung des Gegenitandes iſt 
ganz verſchieden. 

Weil ihnen die Demokratie ſehr 
ſchätzenswert erſcheint, kann nach ih- 
rer Meinung auch der verwandte 
Bolſchewismus nicht ſchlecht fein. So 
denken offenbar auch unſere Brüder 
in den Staaten, und daher gerieten 
wir, die Eingewanderten, die wir 
den Bolſchewismus abiolut vernei- 
nen, in eine Debatte mit ihnen auf 
der Sasfatooner Konferenz. 

Kir, eine Fleine Gruppe, werden 
mit unferer Meinung gegen die gro— 
be Maſſe nicht auffommen fFönnen. 
Und wir werden dochwohl wieder 
leiden und itille werden müſſen. Stil- 
Ile beionder3 vor Gott, der alles herr— 
lich hinausführen wird. 


Einer aus der Menge. 
B. J. Schellenberg. 
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Aackte 
wirklichkeit 


Von J. J. Kroeker. 
EEE Sn ee 


(Fortjeßung.) 

Sch könnte noch jeitenlang biblijche 
und weltgejchichtliche Veweiſe anführen, 
aber mein Thema ijt derart groß, day 
ih mid in allem furz fajien mu. Ich 
möchte aber darauf hinweiſen, dag Miß 
Dorothy Krijp, eine patriotiiche englı 
ſche Chriſtin, genau joviel Stellen des 
Neuen Tejtaments bringt, welche es uns 
erlauben jollen, am Kriege teilzuneh 
men, als wir brauchen, wenn wir unje 
ven Standpunft vertreten. Miß Criſp 
fann mich nie durch ihre neutejtamentli= 
che Apologetik des Arieges befriedigen. 
ch werde mich aber jehr hüten, jie zu 
verurteilen, jelbit wenn ich weiß, dab 
jie durchaus nicht frei von menschlichen 
Cifer für ihre Anficht it. Sie erinnert 
mich nähmlich immer wieder daran, das 
nicht alle, die da „Herr, Herr” fagen, 
ins Himmelreich fommen werden, und 
da wir mit demjelben Maß gemeilen 
werden follen, weiches wir auf andere 
anwenden. 

«»«» 

Um weiter zu fommen, mul ich 
jcht etwas auf umjere denominationale 
Geſchichte eingeben. Auch hierbei fom 
men nur Wirflichfeiten und nicht ne 
benſächlichere Cinzelheiten in Betracht. 

Vor einem Nahre feierten unſere Ge: 
meinden das Feſt ihres 400 jährigen of 
fiziellen Gründungsdatums. JInoffiziell 
beſtehen wir ja ſchon viel länger. In all 
diefen Jahrhunderten hat Gott ums Die 
Möglichkeit neneben, „in die Berge Ku 
das“ zu fliehen, wenn wir unfer Wehr 
loſigkeitsprinzip bedroht ſahen. Menſch 
lich geſehen, ſcheint das nicht mehr mög 
lich zu ſein, denn die Reiche der Welt 
ſind nicht mehr gewillt, unſere Glau 
bensbekenntniſſe als Grund für die 
Ausnahmeſtellung anzuerkennen. Der 
Krieg hat ſolche Formen angenommen, 
daß keine Regierung der Welt uns über— 
ſehen kann, wenn ſie verwickelt wird 
Die ſiegreiche Vernunft des Menſchen 
hat außer dem Wort Freiheit aud das 
Wort Gleichheit in die Neligion der 
Selbiterlöfung neieht, und das meint 
für die gefamte Chriitenheit, daß fie, als 
Bürger des Staates, mit anderen bie 
gleihen Pflichten übernehmen müſſen. 

Wenn wir und die Weltfarte anſe— 
ben, dann werden wir jchnell ausfinden, 
daß die Eißwüſten dom Nord» oder 
Südpol die einzigen Gegenden find, mo 
die Militärgewalt uns für eine Zeit in 
Ruhe Iaffen würde, Für eine Zeit nur, 
denn fobald wir uns dafür opfern ‚den 
Beweis zu erbringen, daß man bort le— 
ben fann, würden dieſe Gegenden fofort 
wertvoll genug merbden, von irgend ei- 
nem Neich verteidigt zu erden. Wır 
müßten dann wieder unferen Ort wech— 
jeln, oder aber zum Kriege Stellung 
nebmen. 

Obige Schluhfolgerungen laſſen ſich 
nicht wegſtreiten. Ich ſelbſt glaube gar 
nicht, daß es Gottes Wille iſt, daß wir 
mit unſerem immer wieder weiter zie— 
hen, und mit unſeren ſich immer wie— 
derholenden Verſuchen, der Welt zu ent⸗ 
fliehen, fortfahren ſollten. Gott hat uns 
Jahrhunderte gefchentt, in welchen wir 


uns Ausnahmeitellungen ausfuchen font: 
ten, weldhe uns am beiten pahten. Ch 
wir danıit immer unſere wirklichen Auf- 
gaben unſeren Mitmenſchen gegenüber 
erfüllt haben, will ich nicht zu behaupten 
wagen. Gott iſt immer langmütig. und 
geduldig mit uns ſchwachen Menjchen, 
und Er bat beitimmt alles jo zugelaiien, 
wie wir e3 in der Gefchichte der Meno- 
noniten aufgezeichnet finden. 

Dieſe Gejchichte felbit iſt nun aber in 
den Augen Gottes auch nur ein Teil der 
allgemeinen Weltgeſchichte. Am Römer: 
brief leien mir, da Gott Seinen Sohn 
fandte, als die Zeit erfüllet war. Gin 
Beweis alfo, daß alle Zeiten fir Gott 
(der felbit feine Zeit nötig bat, denn 
1000 Jahre find vor ihm wie ein Tag) 
einer beitimmten Erfüllung entgegenge 
ben, Sollten wir, als mwehrlofe Menno- 
niten, mit den uns gemebenen Peiten 
nicht genau denſelben Gejeßen unter 
liegen, wie Gott diefelben für Zeine 
übrige Schöpfung hat? 

Dürfen mir nicht glauben, daß Da 
duch, daß die Welt fich auf liberale 
Meife banferott revolutioniert bat und 
im ein neues Beitalter mit neuen Selbit 
erlöfungsidcalen eintritt, Gott nicht 
auch uns in ein neues Peitalter hin— 
einftellt? An ein Zeitalter, in welchem 
wir nicht mebr unjeren Rerantivortlic: 
feiten unterer Ilmtwelt aeqenüber aus— 
weichen fönnen? Können wir es ohne 
tweitere3 von der Hand weiſen, daß Gott, 
feit dem lekten Weltfriene, bon und 
verlangt, daß wir in Zufunft mit der 
Tat beweifen, daß wir, in unſerer 
Wehrloſigkeit nicht unſere perjönliche 
Sicherheit fuchen, fondern Gott und 
Menichen dienen wollen? 

Tor etwa einem Nahre erfchien im ei 
ner eurcväiſchen Zeitichrift ein Artikel 
eines bedeutenden Schriftſtellers Nach 
dem er uns Mennoniten fehr aclobt hat- 
te, wandte er ſich an una mit der Auf 
forderuna ımfere Wehrlofinfeit jet mit 
MWehrbereitihaft zu bertauichen, Meine 
Antwort darmıf war, daß MWehrbereit 
fchaft fir den Sott-nläubinen Mennoni: 
ten nach wie vor unannehmbar fei. Ach 
glaube aber, dat für uns eine Zeit ber 
Sott:nefällinen Dienftbereitichaft anne: 
brochen hat. 

Ich bin jelbit im Kriege geweſen und 
habe Leute au zweien und dreien an ei: 
nem Tage als Tote aus meiner Hoſpi— 
talabteilung binnusaetragen. Ich habe 
auch Leute winſelnd betteln aehört, man 
folle fie irgend tie aus dem Leben 
ichaffen, damit fie nicht fo au leiden 
brauchten. Mie im Leben habe ich folgen: 
de Wahrheiten Marer erfannt: 

1. Wie erbärmlih menig man den 
Namen „Ehriit” verdient, wenn man 
fein Chriftentum nur auf Religionsun- 
terricht und fromme Erzeihung begrün- 
det, ohne dabei felbit im Umgang mit 
&ott zu ſtehen. 

2. dab Fein Chriſt befiere Gelegen— 
beit bat, Seelen zu retten und das Reich 
Gottes zu bauen, ala im firiene. Hun— 
derte und Taufende von Menfchen haus 
chen ſtündlich ihr Leben aus, ihr Schick— 
fal bejammernd oder verfluchend! Mein 
Prediger und Bruder ift da und fagt ih- 
nen, daß ach der letzte Augenblick lang 
genug iſt für ein rettendes „Water ver— 
aib mir meine Sünden.“ 

Noch eines bat mich der Krieg ge— 
lehrt: Ah babe Menſchen in ihren leb- 
ten Stunden beten gehört — nicht zur 
Mutter Gottes oder einen Heiligen, fon- 


dern zu Chriftus, ihrem Erlöjer, Es 
waren Menſchen, welche am Tage vor— 
ber die Flinte gehandhabt und den Säbel 
geihwungen hatten, Dieje Erlebnijje ha— 
ben mich mehr als alles andere gelehrt, 
daß ich nie ein Necht haben werde, daß 
ih als Mennonite beffer bin als mein 
Nächſter aus einer wehrhaften Gemeins 
de. 

Ich möchte daber mit aller Beitimmt- 
heit meine feſte lleberzeugung ausſpre— 
chen, da Gott uns in Zeiten bineinge- 
jtellt bat, welche neue Aufgaben für uns 
baben. Aus den Programmen der Welt- 
fonferenz in Holland weis ich, dab dort 
mein Water eine Anſprache über das 
Ihbema „Rom Dienjt in neuer Voll—⸗ 
macht“ hielt. Die Aniprache jelbit babe 
ich nicht gelefen, aber mir fagte das 
Thema, daß Gott uns neue Vollmachten 
gegeben bat. Und zwar Vollmachten, ung 
über eine chriſtliche Dieniibereitichaft an 
der Menfchbeit bewußt und klar zu were 
den. 

«»«» 

Wer mit Sich jeibit aufrichtia bleibt, 
muß ich jagen, dab das bisher geborene 
Wirklichfeiten jind, welche uns al3 Kin— 
der Gottes und mennonitiiche Cemein- 
den bor neue Nufiaben jtellen. Die auch 
für uns angebrochene neue Yeitperiode 
bringt folgendes mit ich: 

1. Wir müſſen als. Gemeinden die Pe: 
riode einer Nichtbeteiligung am Welt: 
aeicheben aufgeben und unjeren Glau— 
ben durch die PVereitichaft beiveiien, uns 
feren Teidenden Mitmenschen überall 
und immer zu belfen, auch wenn es für 
unſer Fleiſch ein Gethſemane, oder ſo— 
gar einen Kreuzestod, bedeutet. 

Wir müſſen, ſowohl einzeln als au 
als Gemeinden, weit mehr die volle Be: 
deutung der Pauliniſchen Wahrheit ers 
lennen lernen, welche uns Tebrt, dab 
wir unfer Yeben ala Ninder Gottes ber: 
lieren, wenn mir darauf aus find, bor 
allem unfer mennonitiiches Leben zu 
retten, Was immer in der ®ibel der 
Ginzelperfon gejagt iſt, trifft auch auf 
die Gemeinde zu, denn auch dieſe fann 
nur dann leben, wenn fie ibr Leben 
durch Chriſtus erhalten Täkt 

2. Wenn mir, in obiger Hinſicht, une 
fere Sonderitellung in der Welt mufge- 
ben, dann müſſen wir auch dafür foraen, 
daß wir uns auf dem Ccbiet der Nach— 
folge Jeſu noch viel ſchärfer bon der 
Welt trennen, als wir es bisher getan 
haben. Much diefes aeht ben einzelnen 
twiedergeborenen Mennoniten und Die 
Hemeinden in aleiher Weiſe an. 

Als Gemeinde müſſen min zugeben, 
daß nicht alle unfere Glieder wiederge— 
boren find, und daß unfere Traditionen 
ſelbſt nicht ohne Wiedergeburt felin ma- 
chen. ch bin aber der lebte, der da 
glaubt, daß Gott nicht auch mit unseren 
Traditionen fein Ziel bat. Oder das mir 
berechtigt jind, diefe Traditionen voll u. 
ganz nur auf ſolche Glieder in Anwen: 
dung und Geltung zu bringen, von des 
nen wir glauben, daß fie miebergeboren 
find. Gleich dom 1. Mapitel der Bibel 
ſehen mir, daß Gott ein Gott der Orb- 
nung it. Auch die Kirche, der Kathechis— 
mus, das formale Glaubensbelenntni3 
gehören in eine, von Gott zugelafiene, 
Ordnung binein. Eobald wir diefelben 
als unwichtige Traditionen hinſtellen 
wollen, dann beginnen wir menſchliche 
freiheit und Gleichheit, alfo eine von 
Gott ſelbſt verabichente Anardie, in das 
Arbeitsfeld Gottes zu tragen. (Korts, f.) 








Esdesnachricht. 


Allen unjeren Verwandten und 
Freunden diene zur Nachricht, daß 
unfere Mutter und Großmutter Wit- 


we David Wiens — geborene Hele 
ne Rempel — am 3. November 


1938 im Mlter von 85 Jahren und 
24 Tagen zur ewigen Ruhe einge- 
gangen ilt. 

Troß ihres hohen Alters war fie 
bi8 zu den legten Tagen noc ver 
bältnismäßig rültig und geiſtig 
friih. Etwa zehn Tage vor ihrem 
Tode fütterte fie noch die Hühner 
auf dem Hofe und gab ihnen Waſ— 
fer. 

Eine Wocde vor ihrem Tode be- 
fam fie einen Schlaganfall; die lin— 
fe Seite war gelähmt. Bald folgte 
der zweit Anfall und ſchnll aing jie 
der Auflöſung entgegen und fie ver- 
lor die Sprade. Ihre legten Worte 
waren: „Betet, daß Jeſus mic 
heimhole!“ 

Am 6. November wurde ſie von 
unſerem Hauſe aus nach dem 5 
Meilen entfernten Friedhofe bei 
Major gebracht und zur ewigen Ru— 
he beſtatet. 

Auf dem Begräbniſſe ſprach zuerſt 
Pr. P. Warkentin, anknüpfend an 
2. Timotheus 7 und 8: „Ich habe 
einen guten Kampf gefämpfet, id) 
babe den Lauf vollendet, ich babe 
Glauben gehalten; ujw.“ Xhren 
fchweren Lebenslauf fchildernd führ— 
te er aus: Armut, Kampf ums Da 
fein, die anjiedlung am Teref und 
die Pionierjahre dort, Krankheit 
und Tod in der Familie. Endlich, 
nad) Jahren, Erfolg und dann die 
Revolution und die Flucht vom Te 
ref — obdach- und heimatlos! 

Dann, verwitwet und alt, mit ib 
rer ebenfall verwitweten Tochter 
hinaus in die weite Fremde, die 
Auswanderung nah Canada und 
bier ging der jchwere Kampf ums 
Dafıin vom neuen los, aber fie bat 
mweitergefümpft, den Glauben aehal 
ten und das Gottvertrauen nie ver 
loren! 


Naheifernswert! 


Folgende Daten gab Pred. War- 
fentin iiber die Verftorbene befannt: 

Großmutter Wiens wurde gebo- 
ren den 10. Oftober 1853 in Tieger- 
weide an der Molotichna als Tochter 
der Peter Nempel. Sie hat alle ihre 
5 Geſchwiſter überlebt. 1872 wurde 
fie von dem Melteiten Bernbard Pe— 
ters getauft und trat in den Ehe— 
ftand mit David Wiens. Diejer Ebe- 
ftand währte 51 Jahre, bis ihr Gat- 
te ihr vor 14 Jahren durch den Tod 
genommen wurde. Der Ehe entiproj- 
fen 11 Rinder, von melden neun 
den Eltern in den Tod porangingen. 
Zwei Töchter leben nod, eine im 
Manitoba, die andere in Sasfatdıe- 
warn, Die ®Beritorbene hatte 16 
Großkinder, 1 von diejen aeitorben, 
und 10 Urgroßfinder, zwei geitor 
ben. 

Pred. P. Klaffen ſprach dann noch 
über Pſalm 90, 12 ‚Lehre uns be 
denten, dab wir jterben Müſſen, auch 
wenn wir’s bis auf 85 Nahre oder 
mehr bringen, auf daß mir Klug 
werden!” und Ebräer 4, 11 „Da, 
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rum iſt noch eine Ruhe vorhanden, 
ſo laſſet uns nun Fleiß tun, einzu— 
fommen zu dieſer Ruhe!“ 
Mit herzlichem Gruß an alle Ver 
wandten und Freunde 
Witwe Helene Janzen und Kinder. 
Im Auftrage P. J. K. 


Geſtorben: 


Tief betrübt bringe ich die Trau 
erkunde von dem plötzlichen Dabin- 
iheiden meiner I, Frau Anna Ben- 
ner. 

Sonnabend gegen Abend, den 29. 
Dftober, wollte jie mich auf meiner 
Sahrt nad) Elfhorn, Wan., wo id) 
den andern Zag predigen jollte, be- 
gleiten. Doc) jtand jie davon ab, da 
fie ſich nicht ganz wohl fühlte, Dod) 
haben wir dann alle "nicht an Ster- 
ben gedadt. Weine Söhne fuhren 
mic zur Station Noutledge, wo ic) 
bei den Freunden 9. Thießens auf 
den Zug wartete. Plötzlich erjchien 
der enaliihe Nachbar bei Thießens 
und ıneldete, daß meine Frau ge 
Itorben jei. Ich erichraf furchtbar 
und begab mid) jogleihb auf den 
Heimweg. Dort fand ich meine An 
gehörigen in tiefer Trauer, Sie er 
zublten, die Mutter ſei vor dem 
Schlafengeben noch in den Stall ge: 
gangen, um nad der Hub zu ſehen. 
Mad) kurzer Zeit jei fie bereingefom 
men und babe die Kinder, welche 
ihon zu Wett gegangen waren, ger 
jen fie ſterbe. Sie wurde gleich aufs 
Dett gelegt, und da fie iiber tem 
not glagte, wurde fie entileidet. So 
gleich wurde auch der Arzt telepbo 
nich gebeten herzukommen. Doc als 
er erichien, war ſie jchon tot. Der 
Arzt konitatierte Schlag. 

Unſer Schmerz iſt nicht zu beichrei 
ben, Bor furzem war die liebe Frau 
und Mutter noch unter uns, und 
jet iſt jie tot! 

Meine Frau batte zwei DOperati 
onen durchaemadt. Sie litt an 
Brustkrebs. Nach der zweiten Ope 
ration erklärten die Merzte, daß von 
dem Gewächs feine Spur mehr zu 
finden jei. Und wir 


reuten uns 
über den glücklichen Musgang der 
stur und wäabnten ſie sicher vor 


Krankheit. Doch Gott wollte es an 
ders. Seine Gedanken find nicht um 
jere Sedanfen und jeine Wege find 
nicht unjere Wege. Der Herr bat fie 
uns gegeben, der Serr bat jie uns 
genommen. Der Name des Herrn 
jei gelobt. Sie ſchaut num ihren Er 
löjer, an den jie bis an ihr Ende ge 
glaubt hat. Nach ihrem Tode fanden 
wir auf dem Tiiche das Lied 411 im 
Geſangbuche aufgeichlagen und die 


Brille darauf liegen. Wie tröſtet 
das! 
Donnerstag, den 3. November, 


wurde jie unter großer Teilnahme 
beerdigt. Auf der Begräbnisfeier 
ſprachen Worte des Troites: zuerst 
mein Bruder Iſaak Benner, Elm 
Greef, über Jeſaja 55, 8—9, dann 
Br. Rogalify von Slenlea über Joh. 


13, 7, Br. I. Schulz von Winnipeg, 
über Pſalm 73, 16,23 —26, und zu- 
legt Br. J. A. Höppner. Draußen 


am Sarge, jangen Geſchwiſter von 
Rivers das Lied: „Herzlich Gelieb- 
te, einſt blühend und rot“, Am Grabe 
bielt mein Byuder Iſaal Penner, 


Elm Ereef, eine furze Anfprade in 
Engliſch. 

Nach der Feier begaben wir uns 
ins Trauerhaus zu einem gemeinſa— 
men Trauermahl. 

Meine Frau, die eine Tochter des 
Gerhard Klaſſen von Steinau, Süd— 
rußland, war, hatte ein Alter von 
51 Nahren 5 Monaten und 1 Tag 
erreicht. Sie hat mit mir 32 Jahre 
im Eheſtande gelebt. Uns find 7 
Kinder geboren, welche auch alle le— 
ben. 

Wir danfen berzlid den I. Ge- 
ihwiitern zu Oak Lake, die ung alle 
Arbeit abaenommen und viel Teil 
nahme erwiejen, auch allen entfernt 
Wohnenden, die uns briefli ihr 
Beileid ausdrücdten. Sie haben uns 
ſehr wohlgetan. 

Der leidtragende Gatte Peter E. 
Renner und Kinder. 

Routledge, Man., am 14. Nov, 1938 


Nacdırnf! 


Sar plößlich tritt der Tod an den 
Menichen heran. So hat es aud) dem 
Serrn iiber Yeben und Tod gefallen, 
meinen lieben Gatten und Bater um: 
jerer Kinder, Franz Gerhard Be- 
ters durch einen plöglichen Tod am 
12. Nov, 1938 zu ſich in die ewige 
Heimat zu nehmen. Tief it Die 
Wunde, die der Herr gejchlagen; und 
ob auch mit blutendem Serzen, jo 
fünnen auch wir mır von Gnade 
jprechen und dem Herrn danken für 
die Führugen, die der Herr an dem 
lieben Weritorbenen vollzogen bat. 
Gr batte auch jein Kreuz zu tragen; 
wenn auch Seufzer von ihm aufitie- 
nen um Grleichterung, jo hat er dod) 
till und geduldig fein Kreuz getra- 
gen. Der Wunſch, geſund zu werden, 
it uerfüllt geblieben, dafür hat ihm 
der Serr aber ein beichieden, 
das er gewiß micht fiir alle Reichtii- 
mer der Welt vertaufchen wird. Ehe 
er gerufen wurde, jagte er: „Ich bin 
fertig md werde geben, wenn ich ae 
rufen werde“, 


Los 


Ich kehre wieder ins Heimattal, 
sc leg mich nieder in Gottes Wahl 
Hier blüht das große erjehnte Glück 
Im Baterihoße, ich Fehr zuriid 
Auf allen Höhen der eignen Wahl 
Da mußt ich Stehen in Sorg und 
Quahl; 
Ja Tod iſt's: 
Wahn, 
Das Glück zu greifen auf fremder 
Bahn. 
Ich kehre wieder zu Dir zurück, 
Senk auf mich nieder, Herr, deinen 
Blick! 
Auf finſterem Pfade verlor ich Dich, 
Doch deine Gnade, fie rettet mid. 


jchweifen in düſterem 


Sch ließ mich treiben durchs weite 
Rund, 

Nun darf ih runpn auf ſicherem 
Grund. 


Sa Herr Dein Wille ſei meine Wahl! 
So fomm ich still ins SHeimattal. 


O jelige Gerechtigkeit, dab wir 
wiſſen, daß mit dem Tode nicht al- 
les aus, jondern dab dann das Le— 
ben erit beginnt. Na, wir jeh’n uns 
wieder bei Jeſus Chriſtus, unjerem 
Seiland. Da gibt e8 fein Scheiben, 
feine Tränen mehr, Er ijt uns vor- 





7. Dezember, 


angegangen und wartet mit vielen 
Lieben, bis auch wir, über furz oder 
lang, dürfen den Staub von unjeren 
Füßen jchütteln und ihm folgen. 

Die Berrdigung fand in Grünthal 
am 17. Nov. 1938 jtatt. Zur Ein- 
leitung wurde das Lied „Itimm an 
das Lied vom Sterben” (Nr. 633) 
gefungen. 

Dann folgte ein Lied vom Chor: 
„Es erglänzt uns von ferne ein 
Land“. Prediger David Fait ipradı 
nach) dem Liede „Dort über jenem 
Sternenmeer, dort ilt ein jchönes 
Land“ tröftlihe Worte über den 
Vers: „Sch habe dich je und je ge— 
liebet, darum babe ich dich zu mir 
nezogen aus lauter Güte.“ 

Pred. Johann Enns, Grüntbal, 
folgte mit dem Liede: „Wirf Sorgen 
und Schmerz.“ (480) Sein Tert war 
Römer 14, 7—9 „Unjer feiner lebt 
ibm jelber und feiner jtirbt ihm jel- 
ber, Xeben wir, fo leben wir dem 
Serrn; jterben wir, fo sterben wir 
dem Serrn. Darım wir leben oder 
wir jterben, jo jind wir des Herrn. 
Denn dazu iſt auch Chriſtus geitor- 
ben und auferitanden, und wieder 
lebendig geworden, daß er iiber Tote 
und Lebendige Herr jei.” Der Chor 
ſang das Lied: „Engel am WBerlen- 
tor“! Bred. Johonn Driediger ipradı 
über Pſalm 78, 23—25: „Dennod 
bleibe ich itet3 an dir, dein du hälſt 
mich bei meiner Nechten. Du leitesit 
mich nad deinem Nat und nimmit 
mich endlich mit Ehren an. Wenn 
ich nur dich habe, jo frage ich nichts 
nach Simmel und Erde”. Zum 
Schluß folgten die Lieder „Lebt 
wohl” und „Im Simmel gibt’s fein 
Sterben mehr“, 

Dann wurde die teure Leiche ins 
Grab gejenft. Das Lied „Nun dedt 
den Leib mit Erde zu“ und ein Ge— 
bet machten der Pegräbnisfeier ein 
Ende. 

Es folgt noch ein furzes Lebens- 
verzeichnis. Unſer lieber Gatte und 
Papa wurde im Jahre 1879 den 19. 
Dez. auf Schönfeld Süd-Rußland, 
geboren. Im Jahre 1900 am 4. Ju- 
ni wurde er auf jenen Glauben ge— 
tauft. 1903 trat er in den Eheitand 
mit Anna 9. Enns. Ein Sohn it 
ibm im Kindesalter vorangegangen. 
Er binterläßt seine tieftrauernde 
Gattin, zwei Söhne, zwei Töchter, 
zwei Schiwiegertöchter, einen Schwie- 
gerfohn, zei Brüder, eine Schweiter 
und fieben Großkinder. 

Friede feiner Aſche. Wir gönnen 
ihm die Ruhe. Wir ftehen nit am 
Grabe als foldhe, die feine Hoffnung 
haben. 

Barum o SHerze klageſt Du? 
Pald gehit auch Du zur ewaen Ruh. 

Wir rufen noch allen Freunden 
und Gejchwijtern, die uns in diejer 
Zeit mit einem tröjtenden Worte 
und belfender Sand zur Seite ge- 
jtanden haben, ein herrliches „Ver? 
gellt's Euch Gott“ zu! 

Anna ©. Peters und Kinder. 


Schweſter Lizzie Thieſſen, gebore- 
ne flrüger, meine liebe rau, wurde 
geboren am 14. Februar im Nahre 


1907 zu Borden, Saskatchewan. 
Hier bat fie auch ihre Nugend- 
zeit augebradht. Im Jahre 1932 den 














1938. 


13. November, traten wir in den 
heiligen Eheitand. In diefem Stan- 
de iſt es uns vergönnt fünf Sabre, 
elf Monate und 24 Tage zufammen 
zu pilgern. Nur zu furz wax dieje 
Reife. Am 18. Oktober jchenfte der 
Herr ung ein QTöchterlein, welches er 
aber jogleid von uns nahm durd 
den Tod. Lizzie war in diefen Tagen 
ihwer franf. Am 20. Oftober um 
8:45 abends rief der Serr fie zu ich 
und fie wurde von allen Schmerzen 
erlöit. 

Lizzie fand den Seren ſchon in 
der Nugendzeit. Das richtige Ver- 
hältnis zum Serrn blieb jedoch nicht 
erhalten. Aber der Herr bat viel 
Gnade aegeben, jo dab wir beide 
Frieden fanden durd den Glauben 
an Jeſus. Mährend Lizzie im Hoipi- 
tal lan durfte ich beitändia bei ihr 
jein. Der Serr redete ernit zu uns, 
In der Not riefen wir den Namen 
des Seren an umd er erbörte uns, 
Der Serr madıte feine Verheikung 
wahr an uns, wie gejchrieben ſteht: 
„Wer zu mir fommt, den werde ich 
nicht von mir ſtoßen,“ Nob. 6, 37. 

Lizzie hinterläßt ihren tiefbetrüb. 
ten Gatten, ihre Muter, zwei Schwe— 
itern, einen Bruder, zwei Schwäger 
und eine Schwägerin. Xhr Vater und 
zwei Brüder gingen ihr voran im 
Tode. Sie iit alt geworden etwas 
über 31 Jahre. Wir glauben nad) 
der Schrift an ein ewiges Wiederie- 
ben jenfeits der dımfeln Mluft in 
der jeligen Serrlichkeit, wo alles 
Leid, aller Schmerz und jede Träne 
entfernt fein wird und nur MWonne 
und himmliſcher Frieden die Herzen 
erfüllen werden. 

Der trauernde Gatte, 

Peter G. Thieſſen. 
Borden, Saskatchewan. 
(Laut Bitte aus Zionsbote.) 


Br. Naron F. Nanzen, unfer lie 
ber Water, wurde geboren im Porfe 
Sparau, Süd-Rußland, am 19. Mai 
1851, mojelbit er 24 Jahre verleb» 
te, Hier genoß er feine Schulbildung 
unter Lehrer Iſaak Peters. 
sm Sabre 1875 wanderte er mit 
feinen Eltern aus nad; Amerifa und 
war feinen Eltern, die ſich fünf Mei- 
len nordmweitlih von Mountain La— 
fe, Minn., auf einer Farm anjiedel- 
ten, noch drei Jahre behilflich. 

Am 31. Ianuar 1878 trat er in 
den Stand der heiligen Ehe mit un- 
ferer lieben verftorbenen Mutter, 
geborene Anna Neufeld. Nahe bei den 
Eltern auf einer fleinen Farm bauı- 


ten fie ihr erites Heim auf. Nach 
fünf Jahren verfauften fie diejes 
Gut und fauften eine Farm zwei 


Meilen mweitlih von Mt. Lafe, mo 
unjere Eltern mit Familie 32 Jah— 
re beheimatet waren. Später im 
Sabre 1915 zogen fie zur Stadt Mt. 
Lake, allwo fie dann gewohnt haben 
bis zu ihrem Lebensabend. 

Im Sabre 1880 erkannte er durch 
die Wirkung des Heiligen Geiites, 
dab er ein Sünder ſei, und befehrte 
fich zum Serrn und fand Seil und 
Frieden im Blute Jeſu. Den 29. 
Auguſt' 1897 wurden die Eltern von 
Welt. Heinr. Both getauft und in die 
M. B. Gemeinde zu Bingham Lake 
aufgenommen, deren treue Mitalie- 


Mennonitifhe Rundfhan 


der fie bi an ihr Ende geblieben 
find. Unjer lieber Vater lebte im be- 
ftändigen Glaubensverfehr mit dem 
Serrn. Sein Heiland, jeine Bibel 
und das Gebet waren die Stüßen 
feines Lebens, bejonders in jeinen 
alten, einfamen Tagen. Er war uns 
ein liebender Bater, der viel für uns 
und die Gemeinde Chriiti gebetet 
bat. Es wurde ihm zur Aufgabe, 
täglich für die Million zu beten. Er 
bat diefes Werf auch aus großer Lie— 
be mit ®aben unterjtüßt. 

Vier Söhne und ſechs Töchter 
wurden den Eltern geboren, wovon 
ein QTöchterlein im zarten Kindesal- 
ter, und der älteite Sohn Franz in 
Indien den 8. Oftober 1927 ihnen 
vorangingen. Neun Monate jpäter, 
am 6. Juli 1928, ging unjere liebe 
Mutter zur Nube ein. Alio durften 
unfere Eltern 50 Sabre, 5 Monate 
und 6 Tage die Leiden und Freuden 
dieſer Erde teilen, 

Das Abicheiden feines Sohnes 
und der lieben Mutter iteigerten jein 
Sehnen nad) der obern Heimat, doc) 
war er immer ergeben und fagte: 
„Bert, wie dit willit! 

Seine Tochter Margaret hat ibn 
von jetzt an treulich bejorgt, nebit ib- 
rer andern Arbeit. Der Herr möchte 
unferer Schweiter für die beiondere 


Liebe und Pflege, die fie an dem 
Vater geübt bat, vergelten. 
Wir freuen uns, da der liebe 


himmlische Vater das Sehnen jeines 
Kindes geitillt und ihn ſanft durch 
den Todesjordan führte, als er um 
3 Uhr morgens, den 13. Dftober 
1938, nach längerem Xeiden ent» 
fchlief. Die legten zwei Tage litt er 
noch ſchwer an Influenza. Er erreid)- 
te das bibliiche Alter von 87 Jahren, 
4 Monaten und 24 Tagen. 

Gr binterläßt, feinen Tod zu be 
trauern, drei Söhne, fünf Töchter, 
vier Schwiegeriöhlne, drei Schwie- 
gertöchter, 44 Großkinder, 5 Ur 
großfinder, zwei Schmweitern und 
viele Freunde und Bekannte. Alle 
Kinder durften am Sarae des lieben 
Vaters fein, außer zwei Söhnen, 
Miſſionar A. A. Janzen, Afrika, und 
Su. A. Nanzen, Schafter, Calitor 
nia, Wir gönnen ihm die felige Ruhe 
bei feinem Grlöfer, und beten, der 
bimmliiche Vater möchte uns mit 
den lieben Unſrigen nad) feinem be 
ftinunten Ratichluiie am Tage unſe 
res Veibes Erlöjung wieder mit um- 
fern Xieben vereinigen. Die Leidtra— 
genden doch getröfteten 

Kinder. 
Mountain Lake, Minnefota. 
(Zaut Bitte aus Sionsbote.) 


miſſien 


Yunchena, Honan, China. 
Werte Leſer der Rundſchau: 

„Der Serr iſt mein Sirte, mir 
wird nichts manaeln“.- zum Gruß. 
Welch eine Wahrheit. auch durchs 
finitere Tal. Na, es iſt ſonſt noch 
nicht fo finiter, nur will es uns lan— 
ae ſchemen, daß wir nichts bon 
Willie hören. Wir wiſſen nicht wo 
er iit. Es gebt ſchon ziemlich in den 4. 
Monat, jeit wir von ihm hörten. 
Märe e8 nicht im Heidenlande, hätte 


man noch mehr Frieden darüber. 
Nun ift dennoch der Serr unfer Hir— 
te. 

Ob unſere vorigen Briefe hinge— 
kommen, wiſſen wir nicht. Nach dem 
eriten Kriege in Muchena jchrieb ich 
drei Priefe. Im Mai, Nuni und an- 
fanas Auguſt je einen. Der Brief: 
träger nahm fie nah Shanbfien, 
denn er faate, daß fie von da ab 
gingen, Am 7. Mai fam der Tette 
Brief von Amerifa. (E83 war gerade 
on meiner bereiwiaten Mutter Ge 
burtstaa.) Diejen Brief will ich aber 
nach Kueiteh nehmen weil der Arzt 
uns durch einen Priefträaer (Lau 
fer) wiſſen ließ, das die Kapaneien 
da Briefe von Ausländern beför— 
dern, Wir wollen es veriuchen. Die 
Urfache unferes Fahrens iſt, daß 
Otto ſein Gnick beichädiat bat und 
wir Hilfe ſuchen wollen. Im Hoſpi— 
tal können ſie wieder voll arbeiten. 
Bartel beſuchte uns vor 
zwei Wochen überraſchend. Otto und 
ich wollten ſonſt dieſe Woche hinfah 
ren auf Geſchäfte, aber da hörten 
wir, daß die Stadt von Räubern 
umringt iſt, und wir bleiben beſſer 
zurüd. (Ich meine die Stadt Tſaoh— 
lien.) Nett wagen wir es bier, weil 
die Räuber Freitag eine Konferenz 
abbielten, wo das Wrbaupt, unſer 
Maaiitrate, ibnen verbot, eine Wo- 
che lana weder zu itehlen noch Leute 
fortzuführen. Geſchoſſen wird den- 
noch tüalich und auch nächtlich. Auch 
bören wir oft Kannonenſchüſſe. In 
unſerer Voritodt iſt noch wenig 
Schlimmes vaſſiert. Sie wird bon der 
Spiehaelellichaft (Den Boxers ähn— 
lich.) beichiikt. Geſtern fuhr der 
Magiitrate zum zweiten Male bon 
der Regiering Mumition bolen 
fiir die Räuber, Natürlich ſagt er 
ihnen, daß er ich vor den Nabanern 
wehren will. Unſtäf und Firchtia it 
er. Selten bleibt er länger auf einem 
Nabe, als einen Tag. Zur Stadt 
acht er garnicht. Er jagt er fürchtet 
ji vor den Napaneien. Er weil; 
ober, dab die Spießgeſellſchaft in 
Sfia einen folben Magiitrate er- 
mordet haben. Die Spiehaelellichaft 
beitebt aus Männern der gewöhn— 
lichen Leute. 

Uniere Verſammlungen werden 
ehr aut beiucht. Much wohnen im 
Sofe noch immer mehrere. Abends 
haben wir immer Verjammlungen 
und wärend drei Wochen, hatten wir 
and) zweimal täalich Klaſſen. Meh— 
rere jcheinen ſchon zum Frieden ge- 
fommen zu fein. Möge Gott fie lei 
ten. 

63 wird fchon fchwer, denn der 
Winter iſt nahe. Geld, Kleider und 
Weizen iind fort. In der Stadt iſt 
nichts als Getreide, Gemüſe und 
Obit zu Faufen. Baumwolle 
blüht jetzt, wovon ſie ihre Decken und 
Kleider machen wollen. Dazu iſt es 
ſehr trocken, daß dieſe und auch die 
Bohnen vertrocknen wollen. Die 
Milleternte iſt gut, aber den Kaol 
iang laſſen die Räuber ihnen nicht 
abſchneiden vor Furcht, daß die Ja— 
nanejen fie beſſer finden können. 
Nett leben die Räuber hoch, und 
werden es auch, folange fie den Leu— 
ten ihre Kleider, Deden und Weizen 
zurüdverfaufen fönnen. Größere 


Bruder 


Die 
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Selbſtſucht kann man kaum im 
Menſchen finden, als dieſe Räuber 
beſitzen. Der berühmte Schreiber, 
Sin, ein Chineſe jagt, daß Selbit- 
fucht eine der größten Charafterzü- 
ae der Chinefen iſt. Dabei lieben fie 
es befonders, wenn andere fie zu- 
frieden laſſen. Dann ijt es ein fried- 
james Volf. 

&o viel wir willen, bat in unserer 
Miſſion noch fein Miſſionar zu lei» 
den, auch ift feiner Franf, Dod) bö- 
ren wir felten von den andern. Auch 
it foweit feiner von uns beſtohlen 
worden. Es iit eine Gnade Gottes. 
Iſt nicht der Herr unſer Hirte? 


Sn der Hoffnung, daß diejer 
Prief durchfommt verbleiben wir 


Eure im Serrn im fernen China. 

P. ©. Später. Nun erfuhren wir, 
dak Willie mit andern Schülern zu- 
rück nach Kikungſchau aefabren ift, 
am 13. Xuni. Nod fein Brief bon 
ihm. 


G. T. Thießen. 








Korreſpondenzen 


In dem Afſat Wehrloſigkeit und 
Feldpredinerdienit” 


von Kohn Sorih in der M. Rund- 
ichau vom 19. Oft. Nr. 42 heißt es 
unter anderem: „Welonders bemer- 
fenswert iſt daß die Betreffenden 
von Jugend auf gelehrt worden 
ſind, Kriegsdienſt ſei eine chriſtliche 
Pflicht uſp. Ob das Wort Kriegs— 
dienſt nicht beſſer mit Vaterlands— 
dienſt oder Kampf fürs Vaterland 
zu erſetzen. Klingt das nicht anders? 
Kampf ımd Streit fürs Vaterland 
nennt der tapfere unabhängige 
Ernſt Morik Arnd das höchſte Evan- 
aelium,. Weber diefe Etbif mögen 
jih die mennonitiichen Prediger 
nun den Kopf zerbrechen. Von dem- 
jelben Ernit M. Arnd ſtehen dod) 
auch Fromme Berfe in unjerem Ge— 
ſangbuche! 

Es iſt zu bedauern, daß hieſige 
mennonitiſche Prediger ebenſo wie 
die ſtrupelloſe hieſige Preſſe ſamt 
Radio (Broudeait) immer wieder 
die Dummbeit begehen und die hie» 
figen Berbältriffe mit europäiſchen 
Buftänden vergicihen. Es gibt da 
allzuviel „Geglaubtheiten“, bon de» 
nen Sans Grimm ſpricht: Diejelben 
„Seglaubtheiten”“ aibt es auch in 
der Kirchenfrage, dafür forgen Rom 
und New Horf. 

Und dieſelben „Seglaubtbeiten”, 
aibt es in Bezua des mennonitiichen 
Selbitichutes. Und da ſtehen wir in- 
mitten der mennonittichen Proble- 
me, ®ir haben feine Soffnung, un- 
fer mennonitifches Schidfal zu über- 
ftehen, wenn und auf unjerem so 
langen, jo nädtigen Wege nicht die 
Sternbilder einer Sendung beglei- 
ten. Unſer mennonitiihes Schidial, 
dab heute nur einen Sinn bat, wenn 
es den Uebergang zu einem anderen 
Dafein ift, das morgen, das über- 
morgen, das irgendwann einmal 
wieder jein wird, löſt fich in einem 
Unfinn für alle Zeiten auf, wenn 


wir uns felbit und unferem Gutdün⸗ 
fen und unierem 
überlaffen bleiben, 

Dem geehrten Verfaſſer empfehle 
ih als Lecktüre: 


Uns-gehen-laffen 
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Sur Beachtung. 
1/ Sturz Bekanntmachungen u. Uns 
geigen müjlen ſpäteſtens Sonnabend 
für die nadjte Ausgabe einlaufen. 
8/ Um Werzogerung in der Buſen⸗ 
bung der Zeitungen Zu vermeiden, ges 
be man bei Wdrejlenänderungen ne 
ben dem Namen der neuen auch Den 
der alten Woititation am. 
8/ Weiter erjuchen wir unfern Xejer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung 
volle Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Auf 
demjelben findet jeder neben jeinem 
Namen auch das Datum, bis wann 
das betreffende Abonnement bezaylı 
iſt. Auch dient diefer Zettel unjeren 
Xejern als Bejcheinigung für Die ein» 
gezablten Xefenelder, welches durch 
die Wenderung des Datums angedeu, 
tet wird. 
4/ Berichte u. Artikel, die in unferen 
Blättern eritheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter u. micht mit an- 
Deren geſchäftlichen Bemerkungen zu⸗ 
fammen auf ein Blatt fchreiben. 
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Ulrich Sander: Pioniere, Verlag 
Eugen Diederich in Nena und Ernit 
Künger: In Stablgewittern, deutiche 
Sausbücherei Hamburg. Dieje zwei 





haben mehr erlebt als der Pfaffe 
Half. 
Fritz Senn. 
Um die Sanitätsfrage in dem 


70er Nahren, 
B. H. Unrub-Narlörube. 





Wir beiiben aus dem Jahre 1572 eine 
82 ©, umfallende anonyme, von der da— 
maligen Zenfur in Odeſſa genehmigte 
Broſchüre, die deutlich die Kämpfe um 
den Griabdienjt in den rußlanddeutichen 
Mennonitengemeinden mwiderfpiegelt. Sie 
erfchien bei 2. Nitzſche in Odeſſa. Ich 
verdanfe ihre Slenntnis meinem Better 
F. Die, Kitchener, dem ich für ihre Zu 
leitung bier meinen bejonders herzlichen 
Dank ausiprede, 


Die Einführung Der allgemeinen 
Mehrpfliht in Rußland beunrubigte 
nicht bloß die Kreiſe der Mennoniten, 
fondern jämtlicher deuticher Koloniſten, 


die allefamt durch die Manifeite Katha— 
rina IL vom Waffenbienit befreit wor— 
den waren. Es febte eine große Aus— 
mwanderung beſonders auch lutheriſcher 
und Zatholiicher deutfher Bauern nadı 
Weberfee ein. Unfre Broſchüre fpricht von 


Aennenitifche Rundichan 


mennonitifhen Bemühungen in der Ans 
gelegenbeit, von einer Eingabe u. von 
Jungen Schritten Dreimal ausge: 
jandten Deputation, erwahnt "eingangs 
aber auch „die aufgetauchte vielberüc) 
tigte Agitation für eine Auswanderung 
nach Amerita“, die „durch eine jchriftli 
de erilarung der Deputation ın St, Pe 
tersburg bereits eine gebührende Abferti 
gung gejunden“ babe, jodap „die Gefahr 
derjelben für die Gemeinde hoffentlid) 
vorüber“ jei. (S. 1). 

Der Berfajier will die Yage nüchtern 
prüfen, der großen Verwirrung der Ge- 
willen entgegenwirfen und einen Aus 


der 


weg juchen, wie die Gemeinden den 
Korderungen des Staates gerecht wer— 
den fünnten, ohne mit ihrem Bekennt— 


nis in Konflikt zu fommen (dem „Glau— 
bensbefenntnis der Mennoniten in Preu 
ben“, Elbing 1837). 

Sen Glauben müſſe man aufgeben, 
dab die Mennoniten mit einfacher Ab 
lehnung aller perfönlichen Verpflichtun 
gen durchtommen könnten, Der Berfaj: 
jer itellt auch gleich einleitend feit, der 
Sanitätsdienit widerſpreche nicht dem 
menn, Bekenntnis „wie der vielverbrei 
tete, mir mennonitifschen Grundfäßen u. 
Bibeljpruchdeutungen umkleidete Cewiſ 
ſensſpruch“ es hinſtelle. Es würden ſo— 
gar die „während des Krimkrieges mit 
guten Gewiſſen verrichteten Kriegslei— 
ſtungen verurteilt oder ſogar die bisher 
verſehenen amtlichen Obliegenheiten, der 
Geſchworenendienſt an der Spitze, als 
befenntniswidrig.......... verdächtigt.“ Wo 
das menn, Belenntnis doc auch von ei 
ner Pflicht, ein obrigkeitliches Amt an 
zunehmen, wiſſe! Menno noch Kar 
das „Schwert der Nujtiz“ anertenne! 

Schon dieſe Sätze der Fleinen Schrift 
zeugen bon den jcharfen Museinander 
jeßungen in unfern füdruflifchen Ge- 
meinden damals im Zufammenbang mit 
der Ginführung der allgemeinen Wehr 
pflicht, Es Sollte unterfucht werden, ob 
fie auch in den Kreiſen der andern deut 
ichen Stoloniiten Platz geariffen haben. 

Unſer Bekenntnis, fährt der mennoni 
iſche Anonymus fort, weiß etwas vom 
„gemeinen Nutzen“ Darum 
müſſe er 


Wo 


( & +), 
reden, 

Man berufe fich bei allen Geſprächen 
uber den Sanitätsdienit auf das Gemij 
jen. „Ind doc ilt es das „Gewiſſen“, 
welches bei Berurteilung der alle Ge 
miüter bewegendeg Sanifitsdienitfrage 
Die verjchiedenartigite, ja ſich felbit wi— 
derfprechende Sprache führt.“ Der Ver: 
faſſer will einmal möglichit unparteiiich 
und ohne vorgefaßte Meinung die vie- 
len Nämpfe in unjern Gemeinden, Die 
um Gewiſſens willen ausgefocdhten 
worden jind, prüfen? 

Was findet er? 

Er findet, „dab es troß des hodhge- 
baltenen Baniers der Gewiſſensfreiheit, 
meiit von Eigenwille, ſogar Herrichfucht 
getrieben Befehdung verichiedener Ge 
wiſſensdogmata waren, Glaubenslehren, 
welche die Einen den Andern zur Be 
dinqung der Einverleibung in die Ge 
meinde und ihrer Seelen Seligfeit mad 
ten.” 

Der Anonhmus fährt dann fort: „Ach 
will fie nicht durchgehen, alle die Kämp— 
fe um Gewiſſens willen, von den 
Zwiſtigkeiten in der Ramilie an bis zu 
den Sllagen bei der höchſten menschlichen 
Gewalt; von demjenigen Gewiſſen an, 
welches feine Sonntagsfleider verbrann⸗ 


des 


des 


te, oder welches die Teilnahme an ber 
Vibelgejelibaft als  befenntniswidrig 
verdammte, weil der Präjident im St. 
Petersburger Haupttomität einen Mili- 
tärrang hatte, bis zu jenem Gewiſſen, 
welches die bejtehenden Gemeinden mie 
Babel zu fliehen befahl, und jenem, wel— 
ches darauf mit weltliher Strafe und 
geiitlihdem Bann antwortete; von jenem 
Gewiſſen an, welches nicht allein Die 
Bekleidung eines Amtes im Dorfe, ſon— 
dern jelbjt die Bewachung und Den 
Transport eines Mrrejtanten befenntnis- 
widrig und unijtatthaft fand, bis zu 
demjenigen, welches lieber jeinen Ael— 
teiten aus dem Yande veriviejen ſah, als 
zuzugeben, das ein Mennonit jtrafrecht- 
lich förperlich gezüchtigt werden dürfe 
(gemäß Urteil eigenen mennoniti= 
ſchen Wolojtgeridts UDd) ....... für eine 
jcehändliche, nächtlide Tat (an der der 
Täter noch jeinen Wiß übte). Alle dieſe 
und viel andere Gewiſſensvorſchriften. 
ruft der Anonymus bitte aus, holten 
und holten ihre Kraft und Beweiſe aus 
einem und demfelben wahrbaftigen Wor— 
te Gottes!“ 

Die Broſchüre langt dann ziemlich tief 
hinein in die Botjchaft des Evangeliums 
und liefert einen bedeutjamen Beitrag 
zur chriitlichen Yehre über das Gewiſſen 
(S, 9 ff). Mit ungebeurem Ernjt wird 
von den „brandmaligen Gewiſſen“ in 
Geſellſchaft und Géneinde gejprochen. 
Sie diktierten oft genug in Brauchtum, 
Sitte und Sittlichkeit mit dem Mittel 
geiltlicher Berdammung, „mwährend Die 
bibelmäßigen Aleiicheswerfe, im Partei 
jinn überjeben, jogar von Eifern be 
ſchönigt und verdedt, ungejcheut in den 
Gemeinden um Sich greifen konnten.“ 
Solche brandmaligen Gewiſſen haben 
nach der lleberzeugung unferes Schrei= 
ber, „wenn nicht das meiite, doch viel 
Dazu beigetragen, daß anitatt der Gei- 
jtesfrüchte, Fleiſcheswerke; anjtatt Lie- 
be, Yorn und Hab; anitatt Frieden, 
Ywietracht und Feinſchaft uſw. erzeugt 
wurden, Nicht felten wurden in ver- 
meintlichen beiligem Eifer für das Reich 
Gottes Mücken gejeibet, aber 
Stamele verichludt.“ 

(Schluß folgt.) 


Des 


Daneben 


Gine Anfrage, 


Buch „PB. M. riefen. 
Mennonitifche Bruder: 


Wer bat das 
Ylt-Evangelifche 


fbaft in Rußland 1789 — 1910” in 
tadellofem Yultand zum Verkauf? Ind 
der Preis? 

Man antworte an die Mennonitische 


Nundidhan, 672 
peg, Manitoba, 


Arlington St., Winni- 


Deutiher Schülerwettbewerb in 


Manitoba, 
Der Deutſch-Canadiſche Bund bon 
Manitoba richtet an alle Geiitlichen, 


Prediger, Lehrer und Eltern die herz: 
liche Bitte, die Hinder am nächſten deut: 
hen Schülerwettbewerb in Manitoba 
teilnehmen zu laſſen. 

Die bisherigen Wettbeiverbe dieſer 
Art haben ſich als ein fehr wirfiames 
Mittel erwieſen, die Voltsjchüler und 
die Studenten der böberen Zehranitalten 
zur gründlichen Erlermung der deutichen 
Sprache in Wort und Schrift anzufpor- 
nen, Von Jahr zu Jahr haben fich im- 
mer mehr Deutſchſchüler daran beteiligt. 





7. Dezember. 


Wir hoffen zuderfichtli, daß; die Zahl 
der am Wettbewerb teilnehmenden Ju— 
gendlichen diesmal noch größer werden 
wird Die Mutterjpracdhe iſt uns nicht 
nur ein bheiliges Vermächtnis, das wir 
aus Schwärmerei pflegen und erhalten 
wollen, Sie iſt uns noch mehr, nämlich 
der Ausdrud unferes innerjten und be 
jten Wejens und zugleich ein wertvolles 
Mittel, mit dejlen Hilfe wir die fojtba 
ren Güter deutjcher Kultur uns eriver 
ben und auch im fjpäteren Leben tüchti 
ger und leijtungsfähiger find. Sie ijt die 
Sprache des großen deutichen Volkes. 

Wir bitten um baldige Anmeldung, 
damit der Verfand der Rundſchreiben 
mit den entiprechenden Richtlinien be 
jchleunigt erfolsen kann. Aus Dielen 
Mundjchreiben jind alle näheren Einzel: 
beiten zu erjeben. 

Yabt die Schüler am Wettbewerb 
teilnehmen! Gebt ihnen einmal im Jahr 
die Gelegenheit, vor dem Manitoba 
Deutſchtum ihre Können in Rechtſchrei 
ben, Xejen oder Aufſatz zu bemeijen! 
Zie werden e3 jpäter einmal ihren Ci 
ter und Xebrern danken, auch wenn jie 
feine der ausgefeßten Preiſe erringen, 
da ia doch nicht alle Preiſe davontragen 
fünnen. Der Antrieb zum Deutjchlernen 
iit ellein ſchon ein hoher dieſer 
Schülerwettbewerbe, die von dem Ge 
Danten getragen jind, daß jedem Sind 
deutjber Eltern die Gelegenheit geboten 
werden foll, feine Mutterfprache beitens 
zu erlernen, 

Ale Anfragen richte man bitte an 
Herrn Arthur Rauhaus, 673 Main St, 
Winnipeg. (Telephon 94994), 

Ausſchuß für den deutichen 

Schülerwettbewerb des Deutich 

Ganadifchen Bundes von 
Manitoba. 


Wert 





Deutihe Handarbeitausitellung. 


Die Frauenſchaft Winnipeg veranital 
tet nah Weihnachten im Bundesheim 


67 Willi Sr eine dentſche Hand 
arbeitsausſtellnug, 2: der ſowohl meib 
Ihe Handarbei: m als auch Craenaniiie 


funitgewerbli.Gen und Könnens 
tmillfommen find. Much Solche Stüde, die 
ev# der alten Heimat mitgebracht wur 
den oder foger einen befonderen Alters 
wert aufzumweisi Haben, dan= 
barſt entgegen zzrummen: nur möge man 
tat Wlter der Arbeiten angeben 
terbin foll mitgeteilt werden, zu tel: 
chem Preis jede Arbeit zu verfichern it. 
Anmeldungen mı3 Stadt und Land mol 
fe man baldigft richten entweder an 
Frau Dr. 9. Pfaff, 598 Caitle Ave., 
Winnipeg, oder an Frau Paitor C O. 
Nüttner, 225 Cherburn &t., Winnipeg 
(Telepbon 39 347). 


Fleißes 


werden 


wo; 
Wei 





Roſthern, Sask. 
Werte Rundſchauleſer: 

Gott gibt Kraft den Müden, und 
Stärke genug den Unvermögenden! 
Ja, wie ſind wir ſo unvermögend, 
wenns kommt zum Leiden, und zum 
Kreuz tragen. Das drückt einen oft 
fo tief nieder, daß man wohl jagen 
muß, e8 iſt zum Verzagen. Doch der 
Ihöne Spruch: „Gott aibt Stärke 
genug den Unvermögenden!” brinat 
dann wieder Kraft und Mut. Gott 
aibt aber auch Kraft den Müden! 


Wie oft find wir fo fraftlos und mü- 
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de im Gutestun und Liebeüben, wo 
uns oft das Gegenteil entgegenge- 
bracht wird. Das iſt ganz unmöglich, 
aus einner Kraft zu tun. Denn nicht 
vergeben? heißt es in Ev. Joh. 15, 
5. im legten Sat: Obne mid fönnt 
ihr nichts tim. Gott gibt Kraft dem 
Müden! Das bezieht jih auch auf 
die körperliche Schwachheit, was ich 
im Verlauf des Sommers wiederum 
empfunden babe. Ich babe jehr ge- 
litten, jet jedoch hat der Serr ein 
Salt geboten in der Krankheit, und 
e8 hat fich gewendet zur Beſſerung. 
Dem Tieben himmlischen Vater ſei 
Rob, Ehre und Dank dafür! In fei- 
ner Sand ſteht ımjer ganzes Leben. 
Verichieden iit uns das Los zuteil 
geworden. 


Wer Sefum bei jid, hat, kann feite 
ſtehn, 

Wird auf dem Unglücksmeer nicht 
untergeh'n, 

Wer Jeſum bei ſich hat, was kann 
dem ſchaden, 

Sein Herz iſt überall mit Troſt be— 
laden! 


So durften wir einer Hochzeit 
heiwohnen. Das junge Paar wurde 
von Aelt. D. Töws getraut. Der 
Trautert war Röm. 12, 12 Pr. J. 
G. Rempel madte die Einleitung. 

Donnerstag den 18. Aug. wurde 
ebenfalls ein Baar getraut, bier in 
der Roithern Kirche, von Welt. Ger- 
bard Epp, Gigenhbeim. Sein Tert 
war: Ev. Nob. 15,5 „Obne mid) 
fönnt ihr nichts tun“! Wie wichtig 
iit doch dieſer Schritt, der Eintritt 
in den Eheitand. Ein weitere? Braut- 
paar wurde aufgeboten. So mwechielt 
Freude bier, mit Leid. Den 7. Aug. 
morgens ſtarb bier nad) furzem Lei— 
den, ein zartes Kindlein, mohl im 
Alter von 1 Jahr. Mittiwod) den 10. 
Yua., wurde e8 dem Schoße der Er- 
de übergeben. Viele fünnen aus Er- 
fahrung mitfühlen mit Trauernden. 
Die Teilnahme iſt ſehr wohltuend, 
bei ſolchen Fällen. Unſer berzliches 
Beileid den Trauernden! Es heißt: 
„Weint mit den Weinenden!” 

Es iit beut ein fühler Tag, bin 
und ber etwas Regeniprigen. Nach 
der Saatzeit trat eine anhaltende 
Pürre ein. Es war jehr zuguniten 
der vernichtenden Grashüpfer, denn 
e8 waren ſehr viel und madıten ſtel— 
lenweiſe fichtfichen Schaden, Wir 
fhauten aus nad) Negen, doch verge- 
bens. Den 18. Juli, näherte fi ein 
Gewitter, und es ergoß ſich ein 
furchtbarer Sageliturm über unire 
Begend. Vieles iſt dadurd vernichtet 
worden. Es hatten viele feine Verſi— 
derung, und jchauen wohl bange in 
die Zufunft. „Sorget nicht”, das iſt 
mir in legter Zeit jehr wichtig ge— 
worden. Dann kam noch die Pferde- 
krankheit dazu, und auch uns iit eins 
gefallen. Zwei fonnten aerettet wer- 
den, mit falten SKopfumiclägen. 
Hier ſagt man: „Einfadh, aber gut!” 
Mu noch erwähnen, daß nad dem 
Sagel, in der Zeit von einer Woche 
mehrere ſchöne durchdringende Re- 
gen erhalten baben, jo daß die Erbe 
mehr Feuchtigkeit bat. Und das a 
geichlanene Futtergetreide Tonnte 
noch ſchön wachſen. 

Zum Schluß erinnere ich noch alle 
Kranken und Leidenden, an ben einen 
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wertvollen Vers, der mir fo oft zum 
Troit gereicht: 
Jeſus liebt mich innialich, 
Bin ich traurig, ſchwach und fiech, 
Kommt Er zu mir bei der Nadıt 
Und an meinem Bettlein wadıt, 

Sa, wie oft liegt man ſchwach und 
ſiech darnieder in dimfler ſtiller 
Nacht, und der erjehnte Schlaf will 
lange auf ſich warten laſſen. Dann 
gehen die Gedanken ihre verjcdhiede- 
nen Wege, und fein Wunder, wenn 
ſich dann ein jtiller Seufzer der mü— 
den Bruft entringt und um Kraft 
bittet, oder gar um die Geneſung 
des Körpers. Doc der Herr weiß, 
mas wir bedürfen, ehe wir bitten. 
Und doch: „Gott läßt ſich garnichts 
nehmen es muß erbeten jein!“ 

Wollen fürbittend einander ge- 
denfen. 
Kann ein einziges Gebet 
Einer aläub’gen Seele, 
Wenn's zum Serzen Gottes gebt, 
Seines Zwecks nicht fehlen; 
Wie wird’s tun; 
Wenn fie nun 
Alle vor ihn treten 
Und vereinigt beten. 

Grüßend 

Greta Braun. 

Spenden für Bethel-Krankenhaus 

zn Winkler, Man, vom 13. Ju— 

li I. Jahres. 





Fr. N. P. Nedefopp rote Rüben; 
Fr. Franz Peters Bohnen; N. 3. 
Kehler Schoten und gelbe Rüben; 
Fr. Niaaf Löwen 2 Hennen; Fr. 
Iſaak Wiens 2 Hennen; Nobann 
Stobbe, Schanzenfeld, 2 Pf. Yutter, 
1 Sad Mehl; Ungenannt 1 Senne; 
X. Epp, Sorndean, 1 Duß. Eier, 1 
Eimer Bohnen; Fr. Niaaf Wiens 
2 Kohlföpfe; Peter Klaſſen, Winfler, 
2 Körbe Simmbeeren; I. 3. Harder 
1 Quart Stadelbeeren, 2 Quart 
PBohnen; A, A. Kröker 2 Quart 
Simmbeeren; 8. Kröker, Winfler, 
1 Quart Stacdelbeeren; Fr. Franz 
Enns, Winkler, 12 Körbchen Simm- 
beeren; Fr. 9. Wiebe, Burmwalde, 1 
Doſe Butter, 5% Dutz. Eier; Fr. 
Penner, Winkler, 2 Dutz. Eier und 
Surfen; A. Kröfer, Winkler, 10 
Körbe Simmbeeren; X. Kröfer 4 
Körbe Himmbeeren; G. Buhler 8 
Körbe Simmbeeren; Fr. A. Siemens 
12 Quart Bohnen; Familie Enns 
6 Quartgläler Bohnen, 4 Quart 
Schoten, 2 Quart Aprikoſen; Fr. 
Saat Wiens 13 Quart Stachelbee- 
ren: J. 3. Sarder 2 Quart Bohnen, 
1 Quart Stachelbeeren; Fr. Boſch— 
mann 5 Quart Beeten; Maria Ba- 
charias, Rofenfeld, 3 Quart Beeten, 
3 Quart Marmelade, 4 Quart gelbe 
Rüben; Fr. J. B. Dyd, Winkler, 7 
Quart Schoten, 2 Quart Kirchen, 
3 Quart Simmbeeren; Ungenannt, 
Minfler, 34 Eier; Fr. J. U. Kröker 
Simmbeeren: Fr. 8. B. Dyd, Bur- 
walde, Leber: Fr. P. Kröker, Winf- 
fer, 4 Quart Simmbeeren; Fr. Sar- 
der 2 Quart Hirſchen, 1 Quart 
Simmbeeren, 4 Quart Stadelbee- 
ren: Jakob Enns, Chortig, 5 Quart 
Frucht, 4 Quart Eingemadtes; Fr. 
Boihmann, Winkler, 5 Quart Boh⸗ 
nen; Fr. Blay Bohnen, Tomaten, 2 
Dutz. Eier und 2 Quart Eingemad- 


tes; Fr. Lina Epp, Winkler, 1 Ga: 
lone Tomaten, 1 alone Butter- 
mild; Fr. Guſtov Penner Tomaten; 
Sacob Wiebe, Morden, 1 Eimer To- 
maten; Fr. Sooge, Winkler, 1 Eimer 
Tomaten; Fr. J. I. Enns, Winkler, 
reife Tomoten; Fr. Iſaak Wiens, 
Winkler, Beeten; Fr. Maria Nanzen 
Surfen; Fr. H. P. Harder 12 Quart 
Frucht; Anna Ediger Frucht; Fr. 
Peter Wiebe, Reinfeld, Schmalz; 
Fr. D. Sudermann 2 Körbe Simm- 
beeren; Korn. Unrau 1 Duß. Eier; 
dr. Faſt, Winkler, 1 Eimer gelbe 
Rüben: Fr. Iſaak Wiens, Winfler, 
2 HSennen Tomaten, Melonen, Aep— 
fel; Fr. Iſaak Warfentin, Hastet, 1 
Eimer Kartoffeln, 1 Eimer Pilau- 
men, 1 Korb Tomaten; Fr. Siebert 
Bohnen und Schoten; Fr. Driediger 
1 Quart Eingemadtes, 1 Quart 
Frucht; Fr. Iafob Wiebe, Winkler, 
4 Quart Frudt, 3 Quart Einge- 
machtes; Fr, Bernhard Did, Gna- 
denthal, 4 Quart Tomaten, 1 Quart 
Eingemachtes, 1 Quart Pickels; J. 
J. Kehler, Morden, 1 Sad gelbe 
Rüben, Zwiebeln und Tomaten; Fr. 
Epp, Winfler, Tomaten, Butter— 
milch; J. A. Fehr 1 Sad Kohl;Fr. 
H. Funk 4 Quart Eingemachtes, 2 
Quart Tomaten, 7 Quart Frucht, 2 
Quart Gemüſe, 2 Quart Pickels; 
Fr. Janzen, Winkler, 4 Quart Gur— 
ken, 6 Quart Bohnen, 6 Quart 
Frucht, 8 Quart Tomaten; Fr. Hil— 
debrandt, Hoffnungsfeld, 1 Quart 
Rahm; Fr. Heinrich Frieſen 12 
Quart Frucht; Fr. Suſi Wiens, 
Winkler, 25 Pf. Zucker, 1 Eimer 
Tomaten, 1 Quart Rahm; John 
Wiebe, Roſenbach, 2 Pf. Butter; 
Fr. Abram Siebert Kohl und gelbe 
Rüben: Johann Martens 1 Sad 
Kartoffeln; Fr. I. Friejen, Chortib, 
1 Quart Rahm; Seinrih Funk, Ro- 
ſenbach, 1 Kalten Hächſel; Nacob 
Reimer, Waldheim, Eier; ®. Enn3, 
Minfler, 12 Quart Tomaten; 
Willms, Chortig, 1 Sad Kartoffeln; 
Fr. Siebert Tomaten; Fr. J. B. 
Dvd, Winkler, 3 Duß. Gier; Nacob 
Warkentin, Sasfet, 1 Sad gelbe 
Nüben; Jacob Löwen, Schönthal, 5 
Quart Frucht, 1 Eimer gelbe Rüben 


und Kohl; Pr. Jakob Siemens, 
Winkler, 1 Fuhre Heu; Seinrich 


Hildebrandt, Winkler, 1 Fuhre Heu; 
dr. Epp, Winfler, 1 Sad Kartof— 
feln; Fr. Daniel Hildebrandt, Sen 
nefarm, Sandtüdher, Cingemadtes. 
Abr. Wiebe, Schmithill. Bohnen; 
Perer Martens, Winkler, Haciel; 
Fr. A. A. Mröfer, Winkler, 4 Hüh— 
ner, 5 Pf. Butter; 9.,W. Wiebe, 
Burmwalde, hat im Laufe der ganzen 
Beit, da das Hoipital arbeitet, dem- 
felben fortwährend eine Aub, die 
Milk gibt, zur Verfügung geitellt. 
Unferen beiten Danf und ein Ber- 
gelt's Gott allen Spendern für das 
bewiejene Intereſſe für die Sache. 
Die Verwaltung. 


Abventöprogramm., 





Wieder ftehen 'wir in der heiligen Ad— 
bentszeit, der Zeit vor einem ber frohe 
ften und wichtigſten chriitlichen Feite — 
dem fchönen Weihnachtäfeite. 

An diefem Jahre follte uns dieje Zeit 
befonderd wichtig, ja ernit fein, denn 
nur wenige Wochen aurüd lagen ſchwere 
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dunkle Wolfen am politiichen Simmel, 
und, wenn der Allmächtige nicht mit 
ſtarkem Arm die Wolfen zerteilt hätte, 
jo wäre wohl das „Ariede auf Erden“ 
von dem Donner der Kanonen und dem 
Gekrach der Bomben - erjtidt worden; ja, 
alle böfen Yeidenfchaften der menſchlichen 
Natur wären entfejlelt worden; die Lü— 
ge und der Haß hätten mit ihren jchred- 
lien Folgen das Feſt der Xiebe vers 
dunfelt und den Strahl der Weihnachts: 
kerzen verlöſcht. 

Nun dürfen wir uns im Frieden auf 
Weihnachten vorbereiten. Darum ſollten 
wir in dieſer Adventszeit beſonders Ges 
legenbeit nehmen uns innerlich) vorzube⸗ 
reiten auf Weihnachten, das große Feit 
der Xiebe, vejien Zauber jich niemand 
entziehen fann. 

Tazu foll auch das Adventsprogrammı 
dienen, das am Sonntag, den 11. De: 
zember, beginnend um 7 Uhr abends, 
vom  Nugendverein der Winnipeger 
Gruppe der Schöniviefer Gemeinde in 
der Kirche, Ede Alexander Ave, und El 
len St., gegeben werden foll, 

Der Inhalt des Programms befteht 
aus Liedern vom Chor, Muſik vom 
Streichorcheiter, einem Quartett, einen 
Duett, einigen Soli und aus paflenden 
Gedichten. Es ijt wohl dazu angetan uns 
bon dem irdiichen Tand, mit dem das 
seit aller Reite oft umgeben wird, weg⸗ 
äulenfen und uns auf den wahren Sinn 
des Feſtes hinzuweiſen. 

„Hoch tut euch auf, ihr Tore der Welt. 
daß der König der Ehren einziehe“ und 
‚Mache dich auf und werde Licht“ ſoll 
es auch bei uns heißen. 

Nedermann ijt herzlich willkommen. 
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Eine aute Gelegenheit 


Neiche Auswahl verichiedener Bil- 
der und Geſchichtenbücher für Kinder 
jauf Lager. 

Sehr gute deutiche Karten für Weih- 
nachten, Neujahr, Oſtern, Geburtstag, 
Muttertag und andere Gelegenheiten, 

Geſangbücher, Ev. Liederbücher, 
Neufirchener Stalender, Erbauung 
und Ilnterhaltungsbüder, alles zu 
durchaus mäßigen Preijen. 


Man wende fih an Abram P. Hooge 
c/o Ganadian Mennonite Board of 
Golonizatiom, Nofthern, Sask. 














au Weihnachten 


Rakoweja Scejfi, in Papier 25 
Rakoweja Schejfi, ohne Bapier .15 
Ruſſiſche Karamel in Papier .20 
Marmelade, Lemon u. Orange .18 
Marmelade, vieredige Stüde .18 
Slimotichneja Bomatkie in Papier 80 
Climotichneja Pomatkie, 2. Sorte ‚22 
Monpaſje, pro Pfund .14 
Naspberry Drops, pro Pfund ‚14 


Schofolade-Drops, pro Pfund 14 
Mircandyg, 2 Pfund für 25 
Almond Cuſchions, pro Pfund ‚18 
Halva, pro 6 Pfd.-Doie $1.25 
Schokolade in 5-Pfund-Dofen ‚85 
Schokolade in 3 Pfd.⸗Doſen ‚55 
Schokolade in 2-Pfund-Dojen 40 
Jelly Beans“, pro Pfund .15 
„Sum Drops“, pro Pfund ‚15 
Beanuts, pro Pfund 0 


.09 
Beanuts, pro Sad, 100 Pfund $8.50 
Walnüſſe, beite Sorte, pr. Pfd. .15 
Hajelnüffe, beite Sorte, pro Pfd. .22 


Braiils, pro Pfund ‚17 
Almonds, pro Pfund .28 
Pecoms, pro Pfund 16 


Beigen, fehr aute, 2 Pfund für 25 
le Preiſe find fob. Winnipeg. 


Witwe Henry Friesen, 
508 Alexander Ave., Winnipeg 
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(Fortjeßung.) 

„Du fchidit ja wunderbare Sadıen an 
deine Soldaten!” ſagte fie, ihre ſchall— 
baft fragenden Augen hinter Dem ge— 
tupften Schleier bergend, „sit Freund 
Siäferle oder Süpfle diesmal der Be— 
glüdte, der fandierte Früchte und Gän— 
feleber, mit jeidenen Bändchen gebuns 
den, bekommt?“ 

Toſia war wütend. Natürlich, nichts, 
aber auch nichts konnte dieſen Augen 
entgehen, Allein, diefes Mal follte Eva 
wicht auf ihre Rechnung kommen. Mit 
einem vornehm-überlegenen Achſelzucken 
tat man derartige Anzapfungen am 
ſchnellſten ab. 

Das ſtörte nun Ebva gar nicht. Im 
Gegenteill Ein bvergnügtsdurdhtriebens 
Lächeln trat auf ihr frifches Geficht. 

„Oh! Mrd einen langen Schreibebrief 
auf deinem Leiten Monogrammpapier!! 
Das hätte ich mich für möglid.......... — 

Toſia lachte ſpöttiſch. 

„Das glaube ich dir ohne großartige 
Verficherung, bei Deinem - befannten 
Briefpapiergeig!!” 

Noje-Marie warf jich beichiwörend ins 
Mittel. 

„Ihr werdet euch doc, nicht wegen ei» 
nem Sstüdchen Briefpapier ſ-treiten! 
Wie mögt ihr euch nur in diefer trauri— 
gen Zeit um folde Nichtigfeiten uns 
freundliche Worte jagen — — —“ 

Granz traurig fehüttelte fie den Kopf. 
So etivas begriff fie einfach nicht. 

Tofia fühlte jich ehrlich beichämt. No 
fe-Marie hatte ganz recht. Wie fonnte 
fie es überhaupt über ſich bringen, der 
armen Eva, deren Herz jchwer genug 
fein mochte, fpiß zu begegnen und ihr 
ibre feinen Schwächen vorzuwerfen! 

Raſch nahm fie eine der jchönen, gold- 
gelben Fruchticheiben und ftedte fie Eva 
zwiſchen die blühenden Yippen. 


„Na, darum feine Feindichaft nicht, 
Evalein! Dur weißt ja, wie's gemeint 
iſt.“ 

Eva ſträubte ſich ein wenig gegen den 
Leckerbiſſen — — anſtandshalber! Doch 
Toſia drang ihn ihr auf. 

„Süpfle und Kaferle brauchen nicht 


gar zu arg verwöhnt zu werden!“ lachte 
fie fchelmifch. „Und nun geh’ nur zur 
neuen Auflage deiner Plätzchen.“ 

Zwar war Eva mit dem bis jebt „Er: 
Iiderten“ durchaus noch nicht befriedigt. 
Ihr ſchwante wieder einmal mur zu 
deutlich, daß dahinter noch mehr itedte. 
Doch fühlte fie fih — wiederum an- 
ftandshalber — durch Toſias freigebige 
Liebenswürdigkeit entwaffnet. E3 wür— 
de fich ja hoffentlich noch ein andermal 
Gelegenheit neben, zu erforichen, was 
bier in der Luft Tag. 

„Bivar wollt ihr mich, ſcheint's, los 
fein,“ fagte fie, die Hand auf dem Tür- 
ariff, „aber ih muß euch doch noch mas 
mitteilen, was ich „erlidert” Kabel Nm 
Schloß foll eine gemeinichaftlihe Weih— 
nadhtöpaderei vorgenommen merben, Ad 
hörte, daß man eine Anzahl Damen da⸗ 


zu auffordern will. Ob wir da auch da: 
u gewünjcht werden? Ach, denft eud), 
das wäre doch herrlich!” 

Diefe Ausjicht war freilich interejlant 
und verführeriich genug, um noch eine 
Weile erörtert zu werden. Dann aber 
fand Eva doc, daß es num höchſte Zeit 
geworden fei, wieder an ihre Sandrins 
gel zu geben. 

Seleitet von ihren Freundinnen, lief 
jte leichfüßig die Treppe hinab, Von un— 
ten rief fie aber, wie immer, noch ettva3 
herauf: 

„Bertchen darf ſchon große Operativ- 
ven mitmachen! Sie iſt felig. Nun hat 
fie die größte Luft, fich in ein Yazarett 
an der Front zu melden. Und ich glau— 
be, Georg würde ihr nichts in den Weg 
legen. Schließlich lann ich gang gut bier 
ihre Stelle erjfeßen. Es wäre doch fein, 
wenn fie fich mit ihrer großen Ruhe und 
Eediegenheit draußen betätigen könnte. 


Cine von unferem Caſante-Bund mit 
dem Eiſernen Kreuz womöglich! Wie 


wundervoll wäre das!!” 
Dann klappte wirklich die Haustür. 
Mit verdoppeltem Eifer gaben Die 
Zurückbleibenden jich ihrer unterbroche- 
nen Arbeit hin. In dem vom trüben Re— 
genhimmel nur fahl erleuchteten Raum 
berrichte tiefe Stille. 


13. Kapitel. 


„Im Schüßengraben den 3.12.14, 
Meine liebe Tojia! 

Mann dieje Zeilen Sie erreichen, weit 
fein Mensch. Vielleicht Fällt ihre Ankunft 
in die liebe Weihnachtszeit, und will ich 
nur bon Herzen wünſchen, dat; Sie mit 
Ihrer lieben Mutter, meinem Schweiter- 
chen und der fidelen, Heinen Paſtors— 
frau ein nettes, barmonijches Feſt ver- 
leben möchten. 

Ihrer aller Hauptfreude wird ja im 
Geben bejtehen. Wie viele, die verwun— 
det in Yazaretten liegen, wie viele Wit 
wen und Waiſen werden durch Cie er: 
freut werden! Wie viele Päckchen mer: 
den Ihre lieben Hände paden und in Die 
Schüßengräbern fenden. Und ich gebe 
mich der Hoffnung bin, dab Ihr gutes, 
warmes Herzchen auch den armen Wolf 
nicht vergefien wird?! Und denfen Sie 
mal an, in Diefer herrlichen Ausſicht 
freue ich mich riejig auf die Weihnachts 
zeit!!! 

Ueberhaupt wird es ganz nett wer— 
den, Wir feßen alles daran, um es den 
Leuten jo hübſch mie möglich zu ge— 
ftalten, Daran fann auch der Umſtand 
nichts ändern, dab die Krangofen, in der 
Hoffnung, der deutihe Michel werde 
über feinem Chriitfindehen Vorſicht und 
Aufmerkſamkeit vergefien, fich gerade die 
Feſttage und die Chriitnadht zu beim- 
tüdifchen Weberfällen ausfuchen merden. 
Neder Truppenteil feiert eben einfach, 
wenn er gerade in Ruheſtellung iit. Sei 
dies nun am 22. ober 26. Dezember. 
Und born wird inzwiſchen boppelt und 


dreifach aufegpaßt. 

Einige beſonders Begabte meiner Leu 
te haben ein ſehr nettes Feſtſpiel ver— 
fast, das jie aufführen wollen, Tie No» 
ſtüme dazu find ſchon aus dem Xiller 
Stadttheater verfchrieben!! Ja, da ſtau— 
nen Sie, nicht wahr? Es wird großar- 
tig werden, und ficherlid werden wir 
boten Exzellenzbeſuch dazu erhalten. 

Yun mus ih Ihnen aber doc mal 
vor allem etwas jehr Schönes erzählen. 
Bunt beflaggt iſt ſeit einigen Tagen 
mein Sinopfloh! Es war ein reicher Se- 
gen, der mit einem Male auf mid) nie— 
derging. Ach hatte das Glüd, von einem 
fehr wertvollen, wichtigen Patrouillen- 
gang lebendig wiederzufommen, und bei 
einer anderen Gelegenbeit einen jchönen 
Auftrag zu erhalten, den ich zur Yufrie- 
denheit meiner Vorgeſetzten löfte. 

So überreihte mir denn der Oberſt 
mit höchſt jchmeichelhaften Worten das 
Kreuz don Eifen. Nach einer Parade 
heftete mir Ahr Landesherr (wie jehr 
verjtebe ich Ihre Liebe und Verehrung 
für Ddiefen liebenswürdigiten der Für: 
iten!) einen prädtigen Kriegsorden 
höchitjelbit an die Bruftl. Und meine 
Heimatjtadt ließ ſich nun natürlich auch 
nicht Tumpen. So flimmert es mir förm- 
lich vor Augen, menn ich an meinent 
lehmbeſchmutzten, grauen Kleid herun— 
terſehe, ob all der Farbenpracht! 

Vielleicht wiirde ih Ihnen in diejem 
Schmud um einige Grade beſſer gefal— 
len?! Oder find Sie nicht mehr jo äu— 
herlih mie als Fleines Penſionsmäd— 
chen Mein, feien Sie es nicht, geliebte 


Tofial Sehen Sie nur aufs Herz. Auf 
dieſes Herz, das nur für Sie allein 
ee a 


Daß wir vor ein paar Tagen eine 
neue Stellung bezogen baten, willen Sie 
am Ende auch noch nicht? Es gebt uns 
hier — augenblicklich wenigſtens — recht 
gut, 

Mein Unterſtand ijt viel „Lomfortab- 
ler“ als der vorige. Ich bin im jtoizen 
Bejiß von Wohn-, Schlafzimmer und 
Nüchell Den Verkehr zwifchen diejer 
opulenten Flucht von Räumen bält eine 
gediegene Wajchhütte aufrecht, Und ich 
brauche nicht einmal einen Fährmann. 
Die Strömung befördert mich liebens- 
würdigerweife ganz von felbit. Sie Sage 


gebt, daß meine Wohnung mit einem 
wundervollen Parkettfußboden ausge: 


jtattet jei. Nun, das werde ich im Som- 
mer dann fchon merken, wenn die Waſ— 
fer fich verlaufen haben. Ich veripreche 
Ihnen, das Mujter der Täfelung dann 
in der Zeichnung feitzubalten. 

Eeinen zwei Meter hoben "Spiegel. 
der aber natürlich auer gehängt werden 
mußte, gibt das Cpiel der nedifchen 
Wellen in meiner Wohnung grau in 
grau zurüd. Auch eine prächtige Wand- 
uhr ziert mein Häuptlingsheim. Leider 
erfältet fie jich häufig. Dann fchlägt fie 
bis auf Hundert oder noch mehr. Die 
uns auf ſechzig Meter gegenüberliegen: 
den Franzoſen balten das meiit für eine 
unbornehme Hzerei unb beantworten den 
melodiöfen Schlag der lieben Uhr, die 
doch aus ihrem Lande ftammt, mit wü— 
item Schieken. 

Für dieſe rohe Veritändnislofigkeit 
rächen fi dann unſere Kerle abends, 
menn e3 ſchon hübſch ſtill ift, und ber 
Schall der Stimme recht weit trägt. Die 
nanze Chronik unferer Siege wird ih- 
nen dann binübergefchrieen. Das Wut: 
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geheul jollten Sie aber dann mal hören! 
Blind wird drauflos gejchojien und da— 
zwiſchen gerufen: „Almands verrüdt! 
Nir fein vrail“ 

So gibt es auch in dieſen nicht immer 
ganz leichten Tagen heitere Momente. 
Wenn ich dann für zwei Ruhetage (in 
denen aber fejte exerziert wird!) in das 
zerſchoſſene Dörfchen zurüdfehrte, emp- 
fangen mich zunädjit ein paar „Doitjch- 
land, Doitjchland über alies“ jingende 
Samins, Sodann ein freundliches Fran: 
jolenebepaar mit einem noch freundli- 
cheren Hund, Dieſes Tierden heißt 
„Major“ als eriter im Sieller, mo e3 am 
jage einen untrüglichen Inſtinkt für 
Siriegögefahren haben. 

Fliegen ein paar Granaten übers 
Torf — von ihren eigenen Zandsleuten 
geichoiien notabene! —, jo jitt der Held 
„Major“ als eriter im Seller, wo er am 
tiefiten und bdunfeliten it. Und dann 
frürzen Monſieur und Madame blind- 
lings binterdrein, ob jie es für notwen— 
dig halten oder nicht. „Major“ bei dem 
das etwa beileibe nicht Feigheit, ſondern 
jegensreicher Inſtinkt iit, hat die War- 
nung erlafien, und e3 wäre Frevel, ihr 
nicht zu folgen. 

Bei „Major“ fällt mir ein anderer 
fleiner Franzoſe ein, der mir ſchon man— 
che beitere Stunde bereitet bat. 

Neulich nacht fommt mein Burfche vor 
zu mir in die Stellung gefrochen mit eis 
ner Thermosflajche voll heißem Stafau. 
Wahrend ich voller Behagen den märz 
menden Trank zu mir nehme, jehe ich, 
da ſich auf feinem Arm etwas bemegt. 

Auf mein Befragen erzählt mir der 
gute Kerl freudeitrahlend, dab das 
Hündchen geitern zu ihm gefommen fei 
und jich nicht mehr von ihm trennen 
wolle. Ich lieh ihn auf den Boden des 
Schüßengrabens feßen und beleuchtete 
ihn vorsichtig mit einer Sandlaterne. Es 
war ein bübjcher Terrier von guter Rai: 
je und forgfältig geitußtem Schwanz u. 
Ohr. Dazu riefig zutraulic und liebe— 
bedürftig. 








Sch freute mich über diefe Vergröße- 
rung der Kompagnie und befahl, daß das 
Zierdhen gut gefüttert werde und bei 
der Bagage bleiben ſoll. 

Stolz und felig trabte mein Burfche 
mit dem Findling davon. 

Ms ih am nächſten Tage, aus dem 
Schützengraben zurüdfehrend, mein Zim- 
mer betrete, fährt mir mit wütendem 
Gekläff der Hund entgegen. Sorgenbol- 
len Angefichts fteht der Burſche dabei 
und erzählt ganz traurig, der Hund hät: 
te ſeit geitern total feinen Charalfter 
verändert. Irgend jemand müſſe ihm 
während der Nacht was aetan haben. 

„So,“ fagte ich, kritiſch den Hund 
muiternd, „und mer hat ihm über Nacht 
den Schwanz wachſen laſſen?“ 

(Kortfebung folgt.) 





Auf dem Wege zur Ewigkeit. 
Bhil. 3, 17 — 21. 


Eins iſt not! Ach, Serr, dies Eine 

Lehre mich erfennen doch! 

Alles andre, wie's auch, jcheine, 

Iſt ja nur ein ſchweres Noch, 

Darımter das Herze fich naget und plaget 
Und dennoch fein wahres Veraniinen erjagl 
Erlang ich dies Eine, das alles erfegt, 

So werd’ ich mit Einem in allem ergößt. 

Als Xofua, der mit Gottes Hilfe die Mi 

Sirael hineinführte ins Land Kanaan und i 
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das verheißene Erbe austeilte, am Ende ſeines 
reichbewegten Lebens nochmals eine große 
Volksverſammlung hielt, forderte er Iſrael auf, 
ſich zu entſcheiden, ob ſie hinfort dienen wollten 
den Göttern der Heiden oder dem lebendigen 
Gott. Da antwortete das Volk einſtimmig: „Das 
ſei ferne von uns, daß wir den Herrn verlaſſen 
und andern Göttern dienen; wir wollen dem 
Herrn dienen, denn er iſt unſer Gott! 

Auch an uns ergeht jetzt wieder aus Gottes 
Wort die Frage: Wem wollt ihr dienen und 
nachfolgen, dem Böſen und den Feinden des 
Kreuzes Chriſti, oder Chriſto und ſeinen Freun— 
den? Und dieſe Frage iſt von der größten Wich— 
tigkeit, denn die Beantwortung derjelben in der 
Tat und Wahrheit brinat entweder ewiges Le— 
ben oder ewigen Tod, Seligkeit oder Verdamm- 
nis. 

So wollen wir denn nach Anleitung unferer 
Epiitel die Frage beantworten: 

Wem folgen wir anf dem Wege zur Ewigkeit? 

Der Mpoitel redet bier von Feinden des 
Kreuzes Christi, denen wir als Chriſten nicht 
folgen dürfen. Und wer find die? 

Um das recht zu erfennen, erinnern wir und 
an Jeſu Worte von den zweierlei Pforten, We- 
gen und Wegesenden; Matth. 7. Er jagt da zu- 
erit von einer weiten Pforte und einem breiten 
Mege. Durch eine weite Pforte fann man gar 
vieles mitnehmen und braucht nicht bange zu 
fein rechts oder linf3 oder oben anzuftoßen, e8 
geht alles nett und prächtig bindurd. Iſt dann 
der jich daranichliehende Weg breit genug, jo 
läßt es ſich beguem wandeln, und neigt er fi 
mehr und mehr binumter, jo geht's mühelos vor. 
wärt3, jelbit wenn man zu Fall aefommen iſt. 

Nun ſieh dir einmal die weite Pforte und 
den breiten Weg an, davon der Herr Jeſus redet 
und betradıte Die Leute, die darauf mandeln. 
Sottjelige Maler pflegen wohl alio die Bilder 
zu Jeſu Morten zır zeichnen: 

Sich, da fommt einer daher keuchend und 
fhweißtriefend unter der Laſt, die er auf dem 
Rüden tränt. Soc und weit muß die Pforte 
fein, da er hindurch will und es geht. Und 
mas für Zeit schlenvnt er? Es find Gold- und 
Silberjäde; und an feinem bageren Gefichte, 
den ftechenden begehrlichen Blicken und den bon 
Sabgier gefrümmten Fingern erfennit du bald 
den leibhaftinen Geizhals, der ohne Anſtoß durch 
die weite Pforte ging und mit feiner Zaft beladen 
auf dem breiten Wege wandelt. 

Do, dort kommt ein anderer ber, deſſen 
aufgedunfenes Geſicht, die kupferrote Nafe, der 
nichtsfanende Blick feiner Mugen, und wollte er 
iprechen, feine Talfende Stimme verraten dir, 
wen du vor dir hat; ſchwingt er doch auch in der 
einen Sand die gefüllte Flafche und in der an- 
dern das leere Trinkglas. Die Unterglieder 
zwar fcheinen den Dienst verfagen zu mollen, 
doc er pafiiert ımaehindert die weite Pforte, 
und auf dem breiten Wege ift bei all feinem $in- 
und Serwadeln Raum genug auch für ihn. Und 
follte er zu all fommen, fo geht's auf der fchie- 
fen ichlitpfriaen Ebene doch unwiderſtehlich vor- 
wärts, wie ein Schneeball vom Dach unaufhalt- 
fam niederrollt. 

Sieh ferner jenes Frauenzimmer, da3 daher- 
rauscht in Samt und Seide, aepubkt mit Gold 
und Edelitein. Stolz ımd Hochmut fpricht aus 
ihren Mienen und Geberden; auch fie hat Raum 
durch die weite Pforte ımd auf dem breiten Weg 
zu wandeln. 

Dder ſchau hin auf jenes Paar, auß deren 
unanitändiger Kleidung und fchamloien Beneh- 
men du merfit, fie dienen der Wolluſt, Unzucht 
und Fleiſchesluſt; auch fie geben dahin wie die 
borigen, 

Und nun fommt ein aanzer Zug daher. Vor- 
an jchreiten Geiger und Pfeifer und allerlei Mu. 
fifanten, und hinter ihnen folgen die Paare mit 
geröteten Angefichtern, und milde Luſt Teuchtet 
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aus ihren Augen; und mit Springen und Tan- 
zen ziehen auch fie durch die weite Pforte und 
bewegen fich auf dem breiten Wege. \ 

Und immer noch hat der große Zug fein En- 
de, immer bunter wird die Gefellihaft: da er- 
blickſt du auch Leute, die den Ehrijtennamen tra- 
gen und den Schein haben eines gottjeligen We ⸗ 
ſens, aber ſeine Kraft verleugnen, 2. Tim. 3, 5. 
tugendſtolze Phariſäer; Werkheilige, die fi) 
brüften mit ihren Verdienſten; Vermunftweile, 
die längſt das alte Bibelbuch fortgeworfen ha- 
ben — und wer könnte fie alle zählen, zeichnen 
und bejchreiben, deje unabjehbare Menge! 

Und wohin eilen fie? Oberflächlich angejehen 
fcheints ein herrliches Ziel zu fein, geht es doch 
unter Lachen, Sauchzen und Nubilieren immer 
bormärt3. 

Doch, halt ftill ein wenig. Sieb, das ift ſchon 
verdächtig, daß, je weiter die Menge kommt, de» 
ſto mehr der Weg fich neigt, und wenn hier und 
da einer Miene macht jtille zu ſtehen oder viel. 
leicht umzufehren, jo find alsbald viele bereit, 
ihn anzufafjfen und mitfortzureißen. 

Und num halt noch ein wenig itille und laß 
dir von St. Paulus Augenjalbe reichen und bon 
Gottes Geiſt die Augen öffnen und das Ende 
diejes breiten Weges zeigen. Mas wirft du da 
erbliden, O, das iſt ein Augenblid zum Entiet- 
zen! Ein ſchauriger Abgrund tut ſich auf, Die 
Leute zu verichlingen. Und ob auch noch jo man? 
ches Fluch- und Läſterwort und Angitgeichrei 
der Verzweiflung vom Rande des Abgrund er- 
tönt, die Menge dahinten läßt doch nicht das 
Kauchzen und Nubilieren, das Springen und 
Mufizieren, bi8 auch an fie die Reihe fommt und 
fie dahinfahren ins Verderben. 

Und wel eine jchaurige Gejellichaft iſt da 
unten beieinander! Da iſt der Teufel mit feinen 
Heericharen in dem feuer, das nicht verliicht. Da 
juchen Taufende und aber Tauiende den Tod, 
aber er flieht von ihnen. QTaufende und aber 
Taufende jammern und ächzen in ihrer Qual 
nad) einem Tröpflein Waſſer, die lechzende Zun. 
ge zu fühlen, aber vergebens. Da ertönt ein ewi— 
nes Alaggeichrei, ein fortwährendes Verfluchen, 
Verwünichen und Anflagen, und dazwiſchen 
miſcht fich entjegliches Hohngelächter. 

D Emigfeit, du Donnerwort, 

O Schwert, das durch die Seele bohrt, 

O Anfang ohne Ende! 

D Ewigkeit, Zeit ohne Zeit, 

Ach wei vor großer Traurigkeit 

Nicht, wo ich mich hinwende. 
Mein ganz erjchrocdnes Herz erbebt, 
Daß mir die Zuna am Gaumen lebt! 

ieh, das iſt e8, was St, Paulus in unferer 
Epiſtel ſagt: „Viele wandeln, von melden id 
euch oft geſagt habe, nun aber fage ich euch mit 
Weinen, die Feinde des Kreuzes Chriiti, welcher 
Ende ift die Verdammnis, melden der Bauch 
ihr Gott ift, und ihre Ehre zu Schanden wird, 
derer, die irdiſch gefinnet find“. 

Wer Ohren hat zu hören, der höre! 

Der Herr Jeſus redet dort in der Perapre- 
digt aber nicht allein von der weiten Pforte und 
dem breiten Wege, fondern auch von der engen 
Pforte und dem ſchmalen Wene. Auch St. Pau— 
lus ſagt davon in umferer Epiitel alfo: „Folgt 

mir, liebe Brüder, und ſehet auf die, die alſo 
wandeln, wie ihr uns habt zum PVorbilde.” 

Unter allen Umitänden iit eins gewiß, mir 
befinden uns auf dem Wege zur Ewigkeit. Und 
da dir, lieber Leſer, wie ich zu Gott hoffe, doc 
arauet vor dem ewigen Verderben, fo fieh dich 
beizeiten um nach anderer Sefellichaft und folge 
Jeſum und den Freunden des Krenzes Chrifti. 

Betrachte auch einmal die enge Pforte und 
jieh dir die an, die da hindurchgehen und auf 
dem fchmalen Weg wandeln. 

Da iſt zunächſt die enge Pforte. Wer da hin- 
dur will, muß eben gänzlich alles ablegen und 
zurüdlafien. Nichts, gar nichts fann man mit- 


nehmen; nicht eigne Lüſte, noch vermeintliche 
gute Werke, Tugend, Vortrefflichkeit oder Ber- 
dient. Nur ein armer, blutarmer Sünder Tann 
bindurchgehen. Und diefer Durchgang geſchieht 
in der rechten wahren Buße und Befehrung zum 
Herrn. 

Durch diefe enge Pforte drang Petrus, als 
er hinausging und meinte bitterlid); auch David, 
als er klagte: „Ich bin jo müde von Seufzen, 
ich ſchwemme mein Bette die ganze Nacht und 
nee mit Tränen mein Lager; meine Sünden ge- 
ben über mein Saupt, mie eine ſchwere Laſt find 
fie mir zu ſchwer geworden.” Da hindurd ging 
auch St. Paulus, als er ſich Jeſu zu den Füßen 
warf und fragte: „Serr, was willit du, dab ich 
tun fol?” Und der Kerkermeiſter in Philippi, 
der nur wiſſen wollte: „Was muß id) tun, dab 
ich jelig werde?" — So ift denn auch für dich 
fein anderer Nat vorhanden, als mit dem verlo- 
renen Sohn zu befennen: „Vater, ich habe ge- 
fündigt.” 

Ach, die allermeiſten ſcheuen e8, ich jo ganz 
und völlig Gott zu Füßen zu legen, und darum 
dringen nur wenige durch die enge Pforte. 

Und num fieh dir an den ſchmalen Weg. Auf 
wärts, fteil aufwärts gebt derfelbe und ift alfo 
fehr befchwerlich zu wandeln, Dazu find fo ınan- 
cherlei Sindernifie zu überwinden, fo viele Käm— 
pfe zu beftehen. An den Seiten lauern der hölli- 
iche Löwe und die alte Schlange auf Beute, und 
tiefe Abgründe drohen den Strauchelnden und 
Fallenden zu verihlingen. Und die Site der 
Anfehhtungen preit fo manchen Schweißtropfen 
aus, der Drud d aufgelegten Kreuzes und al- 
lerlei Leiden und Trübſale ruft jo manden 
Seufzer aus dem matten Herzen. 

Sa, wenige find e8 nad Jeſu Worten, bie 
den ſchmalen Weg finden. Dieſe aber wandeln, 
wie der Apoftel hier jagt, im Simmel. Dahin 
fteht ihr Sinn. Dort haben fie ihr Bürgerrecht, 
deshalb tracdıten fie nach dem Reiche Gottes und 
feiner ®erechtigfeit. Auf Erden find fie Gäſte, 
Rilgrimme und Fremdlinge, und haben bier 
feine bleibende Statt; droben iſt ihr Vaterhaus, 
ihre Seimat. Und er fügt hinzu: „Bon dunnen 
wir auch warten de8 SHeilandes Jeſu Chriftt, 
des Herrn”. Seiner Gejellichaft, feines Beiltan- 
des, jeiner Hilfe dürfen fie fich allezeit freuen 
und getröften. 

Endlich aber ift auch dieſer fteile Weg zu 
Ende. Und dann? Sa, was dann? Dann folgt 
die ewige Freude und Herrlichkeit. Davon 
ichreibt Paulus: „Der Herr wird mich erlöfen 
bon allem Uebel und aushelfen zu feinem himm- 
lichen Rei!" Engel Gottes tragen die Seele 
ins himmliſche Paradies. 

Und mehr noch: „Chriftus wird auch unfern 
nichtigen Leib, in dem die Sünde wohnte, und 
der deswegen fo hinfällig worden iſt, verflären 
in der Auferftehung der Toten am jüngiten Ta- 
ae und ihn ähnlich machen feinem verflärten 
Leibe, nad) der Wirkung, damit er fann auch al- 
le Dinge ihm untertänig machen“. Iſt ee doch 
der allmächtige Gott, dem alles dienen und ge- 
horchen muß, der da fpricht, fo geſchieht's, der 
da gebeut, fo ftehet3 da. Er machte einst fo viele 
Kranke gefund und mwedte Tote auf durch ein 
BWörtlein feine® Mundes. Auch feine Feinde 
fanfen in den Staub, als er ſprach: „Ich bins!” 
Und vor ihm müſſen ſich beugen, wie St. Pau- 
lus jagt, aller derer Kniee, die im Simmel und 
auf Erden umd unter der Erde find; und alle 
Zungen müffen befennen, daß er der Serr fei. 

Und nun, lieber Ehrift, der du durch Gottes 
Gnade und Barmherzigkeit in wahrer Buße und 
Bekehrung bindurdhgedrungen biſt dur die 
enge Pforte, der du wandelſt im Glauben auf 
dem ſchmalen Wege, der zum ewigen Zeben führt, 
richte denn immer wieder auf die läffigen Hän— 
de und ftärfe die müden Kniee im AuflLlid auf 
des Weges Ziel und Ende, 


— Gemeindeblatt. 
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Praktiſche Weihnachtsgeſchenke 


Alexanderwerk Fleiſchhackmaſchinen 


Preis No. 5 No. 10 No. 12 No. 22 No. 32 
fomplt. 2.25 3.25 3.25 5.55 8.50 
Maravia $1.75 2.95 
Einzelteile: 
Mejier: 20 ‚30 ‚30 40 .50 
Lochſcheiben 3/16 bis 4%: 
40 ‚55 .55 5 1.15 
Wurſtrohr 15 .18 .18 25 .30 


(Andere Teile ſowie Ringe, Schneden, Kurben uſw. 
auf Anfrage. Alle Teile auf Lager.) 


Schlachtmeſſer 


No. 1031 —chlacht⸗ 
mefjer, Klinge 6%“, 
extra Qualität, wei⸗ 
Bes Heft mit © ip 







ring. Preis ... 
— 5 ⸗ 2 
No. 105/6”" — Schlachtmeſſer 6", extra Qualität use $0.95 
No. 235/6” Schlachtmefjer zursunrsnrsneenennensensssnennsnssnssnnsnusnnennensenssnennseneensennensnnnne $0.65 
7 rg DE x Solinger Kücenmefler, 


Klinge 8%" 





„Solinger“ Qualität Gabeln und Meſſer 
ſchwarz oder braun 




















No. 0211—6 Meffer, 6 Gabeln, roftfrei, Horngriff, Imitation nme 34.30 
No, 8390-6 Metier, 6 Gabeln, rojtfrei, weiß, Knochengriff zum 53.25 
No, 4086 Meier, 6 Gabeln, Stahl, vernidelt ame $1.50 

— Mefier, 6 Gabeln, Holagriff ......................................... .::.: .. $1.75 
No, 





125—12 Meſſer, rojtfrei, weißer Griff .............................:....:.2ꝛꝛ::.... ..· 52.95 


Waffeleiſen, mit feinem Mujter, daher 
4 dünne Waffeln. Auf jedem Waffeleiien in 
3 deuticher Sprache eine Anweiſung, wie 
der Teig für ſchmackhafte Waffeln vorzus 
bereiten if. Die Waffeleiien find 8% 
Bol im Durchmefjer und paſſen für Die 
biefigen Kochherde. Gewicht 10 Bund. 
Preis 








a a a a 











Garantierte 
Heinrich Boler 
Thermometer, alle 
mit R⸗ und F⸗ 






um hie 


— — — — 











Einteilung —— 
—— — \ 
Mio. 1/7” ———— ⸗ RESET E06? unsre) 50€ 
ee... ER A EEE 8öe 
FREE NEE ———— 756 


Ganz ſpezielle Preiſe bis Vorrat 
ausverkauft! 





Deutihe 6⸗ und 7sfaitige Guitarren, erftflaffig in 
der Ausführung, jo auch im vollen, mohlflingenden 
Ton. Die 7⸗ſaitige Guitarren find mit abnehmbarem, 
beritellbarem Hals alle mit Hartholz Einlage. Dede 
und Rüden aus feinftem Sperrholz, garantiert gegen 
Reißen. 


No. 110—7⸗ſaitig, hellgelbliche Dede, Rücken goldgelb. 
Einlage-Berzierung um Schalloch und Dede. Schö⸗ 
ne Ausführung, guter ang. Auf Wunſch mit 


Damenbals. 
— $7.95 
ö — $7.75 


Porto 50c. extra, 





Bormgnitarrenkaften, Segeltuchübergug, mit Flannell ge 
—— ine 52.50 





Bart- und Haarmaſchinen 





No. 110/000, normale Größe $2.25 
No. 12/00, normale Größe ....51.40 
No. 13/000, Kleine Größe $0.80 
No. 14/000, Keine Größe S0.60 
Solinger Hausſchere, 

No. — 
No, 30 8“ 
© Ber 
No, 10 8" 

Barbericdere 

„King Eutter“ NRafiermefier %* höchſte Qualität cerssssssenenensneensssssnenenenennet 








Die deutichen und einzig rojtficheren 
“WESTFALIA/STANDARD” 
und berühmten “DOMO” Milchſeparatoren 


Die beiten in Oualität Die niedrigiten im Preis, 
Abſolut feine ihresgleichen. 








WESTFALIA 
Die beiten in 
Qualität 

roftficher vernickelt 

im Preife von: 


925,50 


Preife von 


918,95 


Domo, 030 











o 50 
500 168. cap. nur u 
969,50 939,50 
Tie führenden Entrahmungsmafchinen auf dem Weltmarfte: 
1. Höchſte Entrahmungsihärfe. — 2. Delung, ganz automatiſch. 3. Tou— 
renglode. — 4. Feinfte Kugellager. — 5, Leichter, geräufchlojer Gang. — 6, Un 
übertroffene Cualität und Dauerbaftigteit. — 7. 10 Jahre garantiert, 


Beitfalia/Standard find ganz roftfiher und vernidelt, ein Wunder deut- 
ſcher Technik. 





Canadas führende Qualitäts⸗Waſchmaſchinen 
“CORONATION-SNOWBIRD” 
(in 4 Modellen) 


Schon jeit 31 Jahren 
in Schönheit 
— Sonjtruftion — 
und Leiſtung 
nnübertroffen. 





— (> 


an, 





| Preiſe von 359.50 


12 Jahre Garantie. 
Leichte Zahlungsbedingungen. 





* 
% bar und Reſt im Herbſt 1939 
oder monatlich. 








Ganadas Qualitäts Koch-⸗ und 
Heizöfen 
“FAWCETT” Fabrikat 
zu 
befonders niedrigen Preiſen 


für bar, 


8 Modelle der moderniten 


Ausführung. 





@ 
| Breite von $29,50 an 





er 
Sie 


Verlangen 
Preiſe, 


Proſpelkte unt 





ehe Sie kaufen. 


Deutſche kaufen in einem Deutſchen Geſchäft. 


STANDARD IMPORTING & SALES CO. 


C. De Fehr und Söhne 
126 PRINCESS ST. WINNIPEG, MAN. 


Branch: 10133—99th St., Edmonton, Alta. 





7. Dezember. 


©: 























1938. 


— MWaibingten, Die Bundesihulden 
baben einer Weiteren großen Anleihe— 
Operation die Neford-Höhe von $38,- 
584,212,458 erreicht. Das Schabamt 
jagte, day dieſer Rekord am 23. Novem— 
ber, dem leßten Tag, für welchen voll- 
ftändige Mufzeichnungen vorliegen, er: 
reicht wurde. Die Schulden jind jeit dem 
1. Auli dieſes Jahres um $1,419,472,- 
143 geitiegen. 

— Wafhington. Die hiefige Gefandt- 
ihaft von San Salvador erließ eine Er— 
Härung, in bie, daß San 
Salvador die Grundjüße der Demokratie 
aufrechterbalte, Die Erflärung fagte 
ferner, dab die Nation die Abjicht Habe, 
fih den anderen amerifanifchen Repub— 
Iifen in der Bildung einer fontinentalen 
Demofratie anzuſchließen. 

— London. Die britiihen Infeln wur: 
ben von dem zweiten ſchweren Sturm in 
den lebten paar Tagen betroffen, Meh— 
rere Unfälle, darunter zwei mit tödlichem 
Ausgang, find bereit3 gemeldet worden. 
Taufend Schafe ertranten bei Rodeliff 
am Sulway Firth, als eine rieſige 
Sturzwelle über den Strand hereinbrach. 

— Die Streikbewegung in Frankreich 
iſt „liquidiert“. Miniiterpräfident Da— 
ladier hat in ſeinem erſten Treffen mit 


welcher es 





Senden Sie Ihre 
Weihnachts⸗ 
Beſtellungen 


frühzeitig ein! 


Machen Sie es leichter für den 





Weihnachtsmann — und zu— 
gleich vorteilhafter für ſich 
jelbit—indem Cie Ihre Weihe 


nachtseintäufe per Poſt früh: 


zeitig erledigen, 


Zie werden dann der jchnell- 
iten Bedienung ficher jein und 
dem gewaltigen Weihnadtsan- 
drang zuborlommen. Cie fön- 
nen fich auch darauf verlaffen, 
reichlich 
| Lager faufen und noch gemüs 
| gend Zeit haben, Ihre Weih- 


| nachtsgeſchenke eigenhändig zu 


dab Sie bom vollen 





berpaden und reditzeitig ab» 


auliefern. 
EATON’S Serbit Win⸗ 


terkatalog iſt voll von Geſchenk⸗ 


und 


die die Herzen von 


Jung und Alt zur Weihnachts— 
zeit erfreuen werden. Eenden 
Zie Ihre Beitellungen frühgei— 


tig ein! 


| 
| 
| artifeln, 
| 
| 
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der Arbeiter⸗Oppoſition den Sieg da— 
bongetragen. Streits wurden durch Ans 
wendung von militärijcher Gewalt ge— 
broden, Fabriken von Sißjtreitern ge: 
fäubert. 

— Berlin. Die Börfenzeitung greift 
den Prüäfidenten erneut an und bezeich— 
net ihn als das Urbild der antideutjchen 
Woge, die durch die nationalſogialiſtiſche 
Slampagne gegen die Juden entitanden 
ift. Die Zeitung jagt, weshalb das „jo- 
genannte Gewiſſen“ des PBräfidenten ihm 
nicht wegen des Niederbrennens der Kir— 
den in Spanien jchlage. „Das aber in- 
terejliert den Präjidenten nicht; das 
läßt ihn falt, und fomit jteht Herr Roo— 
jfevelt als das Urbild der antideutjchen 
Bewegung da.“ 

— La Orange, Ga., Beim Abſturz 
eines Armeebombenflugzeuges, das beim 
Yufprallen auf den Boden in Brand ge- 
riet, wurden fünf Armeeflieger ‚getötet, 
zwei wurden jchwer verleßt, 

— BWafhingten, In biefigen Kreiſen 
bat die Nachricht, daß der deutſche Bot 
fhafter Dr. Hans Heinrich Diedhoff 
beimbeordert worden fei, feine lleberra- 
ſchung ausgelöjt. 


In der Bundeshauptitadt ſieht man 


Inn bannen hen den en 


Gute Weihnachts- | 












geſchenke 


Das erſte Schuljahr von Agnes 
D EL TTERER 90c 


In hellen Tagen (12 Büchlein) 
Samentörner (25 Büchlein) 

An Gottea Hand. Zwölf Erzäh- 
lungshefte mit Umichlägen in 


55c 


Tajchentejtament, Goldichnitt, 
EEE 85c 
. Böc 


farbigem Steindrud nn. 55c 

Neufirchner Abreißlalender 60€ 

Safjeler Abreißlalender 60€ 
M. Kröfer, 

470 MeDermot Ave., Winnipeg. 


RE EHRE EHRE EBEN EEE GÄBE BEN ARE N AB Br 
EN EDEN IE IEED BE 













g- u. leßtes Schuljahr von 
BER ⏑ ) 
gnes Sapper. Ihr Weg und 

ihr Wirken. Die Lebenöge- 

ſchichte der Mutter der Fa— 

milie Bfäffling $1.80 
Häckchen, melche kii ſich krüm⸗ 

— — 30c 
Der goldene Faden 25c 
Durch die Berlentbore zersseneen 25c 
2. EEE 35c 
A 35c 
Im Sonnenlande .rssssrssersnreere 80c 
a ERBE. sr 80c 
REES ERNRER EIN: Tec 
ED TIINDOERBER srsssseisisstusnsunone 15c 
Kleines Neues Teſtament 60c 


au Weihnachten 
Halva, 6-Pfund-Dofe 2... $1.25 
Schotolade, 5-Pfund-Doie ....... 85c 
Schofolade, 3-Bfund-Dofe ....... 5öc 
Schokolade, 2-Rhund-Dore — 40c 
Rakoweja Schejki in Papier .... 2dc 
Rakoweja Scejfi ohne Papier.... 15c 
Marmelade, vieredig, Pfund .... 18c 
Ruſſiſche Caramels, pro Pfund 20c 
Frucht „Drops“, pro Pfund .... 14c 
Mircandy, 2 Pfund für cu. 25c 
Sliwotſchneja Pomatli, pro Pf. 30c 
eanuts pro Pf. 9e., 10 Bf... 856 
Wallnüſſe, pro Pfund ces 15c 
Hafelnüffe, pro Pfund . 22% 
rafils, pro Pfund ces 17c 
Imonds, pro Pfund 28c 
Außerdem haben wir jpezielle Prei- 
je auf aetrodnetes Obit und Kaffee. 
Alle Preiſe find fob, Winnipeg. 
ISABEL GROCERY 
172 Isabel St., Winnipeg, Man. 
Eigentümer: 3. A. Dyck 
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Wir empfehlen jett zu beitellen! 


„Der schriftliche Hausfreund“ 1959 


Der allerbefte Neukirchner Abreißkalender 





biblijchen 
ipiel 
































Bringt jeden Tag ein neues Blatt mit einer 
etrachtung und einem dazu alö eis 
ſpiel gegebenen Lebenbericht, 
Ihichte oder einem Gedicht. — 
Preis einzeln 
Ber Dugend 
Kaſſeler ChHriftliher Abreißlalender von Onden 
Verlag ijt auch diejes Jahr jehr erbauli und 
belehrend. Preis einzeln 0c 
Ber Dußend 
Neukirchner Jugendfreund. 
falender ‚für die Jugend. Preis 
Cchriſtlicher Vollskalender. 


Der Nordweſten Kalender, ein Jahrbuch, das 
für jeden Deutſchen u 
5 


einer furzen Ges 


24420222 


— —— 86.00. 


.2 


Preis 


geworden iſt, 


mit vielen wichtigen canadiſchen Geſetzverordnun⸗ 

gen bon jeder Probinz. Preis csessssssssessensenseeee 35e 

„Ghriftliher Hausfalender“ (Kaufmanus Ub- 

reißfalender). Andachten für jeden Tag im Jahr. 

ET RENNER Wi a ie 60€ 
RER SER REST ERABRTENE, $6.00 

s \ Weihnachtötarten mit Glückwunſch und pafjens 
dem Bibelvbrs in feiner Rarbenausführung. — Per Dubend unsre 406 


druck, 


Weihnachts⸗ und Neujahrskarten mit fombiniertem Gruß, in en * 
mit Bibelvers und Glüdwunid. Einzeln de, Dutzend casssssenseesssee 


Giückwunſch-Büchlein mit Engel und Spruch. Einzeln 156, Dugend ....$1.50 
Weihnadhtsprogramme für Sonntagsichulen: 


von Karl Henl mit pafienden 


— 


Wir empfehlen beſonders: Die Weihnachtsgabe — ein Weihnachtsprogramm 
Weihnachtsliedern und 
Nummern, Be per Heft; 12 Stück für 


Deklamationen, 36 


2222222222 


80e 
Engelſtimmen, ein Weihnachtsprogramm von H. Brodt, 32 — = 


Lieder, Weihnachtsgeſpräche und Gedichte per Heft Be, 


Dutzend 


Weihnachtsbotſchaft, Weihnachtsprogramm bon 44 Nummern mit vielen 
pafienden Gedichten und Weihnactsliedern, nebjt einem Chorlied: Engel vers 


fündigen. .. 


Sc per Heft; 12 Stüd ... 


Der Meſſias, eine Weihnadtsliturgie für Sonntagsichule, pafjende Lieder 
80€ 


und Gedichte, per Heft 8; 


Ber Dußend 


Dußend 


2222 


Weihnachtsſtrahlen, beliebte Weihnachtsliturgie, 32 Nummern. —4 


Schreiben Sie heute noch um unſern Weihnachtskatalog imo Sie große Aus- 
wahl von Bibeln, Teitamenten, Bilderbüdhern und fonjtige gute deutjche Bü⸗ 


cher finden 


Wir find die einzigen Buchhändler in Canada mit großer Aus 


wahl von deuticher Literatur und haben dem deutihen Volke in Canada für 


35 Jahren mit deutichen Büchern gedient. 


Gebt Euren Kindern zu Weihnach- 


ten deutiche Bilderbücher, Bibeln oder gute Bücher in Eurer Mutterfprade. 


Deutiche Buchhandlung 


660 Main St., 
Filiale: 


10 168—101 


Winnipeg, Man. 
St., Edmonton, Alta. 





— 


Tr. Dieckhoff 


ungern ſcheiden. Er er— 
freut ſich großer Beliebtheit und hat 
hier trotz ſeiner ſehr ſchwierigen Stel 


lung viele Freunde, die zum Teil noch 
aus der Zeit ſtammen, in welcher er hier 
als Bosſchaftsrat fungierte. 


— Berlin. Die amtliche Deutſche Nach— 
richtenagentur verſicherte in einer De— 
peſche aus New York, daß die anti⸗-deut— 
ſche Propaganda dort hyſteriſche Pro— 
paganda angenommen habe, wie dies 
nur in den Vereinigten Staaten möglich 
ſei. Die deutſche Preſſe im allgemeinen 
ſchob dem amerikaniſchen Imperialismus 
und den amerikaniſchen Juden Die 
Schuld daran zu. 


— Schanghai, Die Chinefen ſcheinen 
zu neuen Mämpfen zu rüiten, Nach mo 
cenlanger Iintätigfeit jind die chineſi 
ſchen Luftgeichtwader wieder in Tätig- 
ſeit getreten, Das Biel jcheint zu fein, 
die Verteidigung von Changſha wirt 
fam zu maden. Much in der Nähe von 
Ganton find die chineſiſchen Flugzeuge 
zur Offenſibe übergegangen. 


— Und wir in Manittoba haben das 
denkbar beite Wetter, am 2. Dezember 
regnete es, QTaumetter baben wir jchon 
etlihe Male gehabt, und an Erfältun- 
gen mangelt’3 nicht. 


— Br, 8, 8, Jans madıte auf feiner 


Reiſe von Ontario beim nach Coaldale 
einen „jtopsover“ in Winnipeg, oder ge» 


bört das nicht zu den kurzen Nachrichten 
aus aller Welt? 


EEE Er EEE EEE. 
Die 

Dr. Thomas Sanitari» 

um-Kräuter-Beilmittel 


werden meit und breit ala wirkſam⸗ 
ten anerfannt. Ausgezeichnete Erfols 
ge wurden erwirkt mo andere Keils 
mittel berjagten. 


), Für Abſzeſſe, Aſthma, Blafenleis 
‚den, Blutarmut, Darmleiden, Durch⸗ 
fall, Hartleibigkeit, Hämorrhoiden, 
Hautkrankheiten, Katarrh, Magen» 
leiden, Gas, Unverdaufidfeit ers 
bene, Leber⸗, Nierenleiden, Reißen 
(Rheumatismus) Gicht, Isſchia, 
Frauenkrankheiten uſw. 


etzt iſt die rechte Zeit Eure Ges 
fundheit in Ordnung zu bringen. 
Schreibt mir um meinen perfönlicdhen 
Rat, den ich Euch gerne erteile. Bes 
ftellungen werden prompt erledigt. 
ANTON KOEPKE 
Naturheilarzt 


Steinbach, Man. 


Deuticher Vertreter für die Dr. 1 
mas Ganitarium Heilmittel. | 
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„Freie“ Bibelkurfe 


(feit 1930) 


In Deutih und Engliſch. 
Für Jung und Alt. 

Für meine Zeit und Arbeit wird nichts 
berechnet; nur $1.00 das Jahr, für Dis 
refte Auslagen, Druden, Poſtgeld, ulm. 
Paſſend für Einzelne, ober Gruppen; 
im Heim, in der Kirche und Nachbar» 

aft. 

Bene Gruppe zahlt auch nur $1.00, 
und 5 Gent für jedes extra Lektions⸗ 
blättchen. 

Fr Bibel ift das einzige Textbuch. 

Man kann zu irgend einer Beit be» 
ginnen. 4—6 Vibelbücher bieten eine 
Fahresarbeit. Diefes kann auf längere 
Zeit ausgedehnt werden. 


VBred. X. B. Evp, Bibellehrer, 
Bentrice, Nebraska, 





Zwei Frennde. 


„Ihr ſeid's, Wenz? das hätte ich mir heute 
nicht träumen laſſen. daß Ihr mich heimfucht! 
tief fie erfreut und bot dem Gafte ihre Hand, 
„aber num kommt herein und fegt Euch nieder, 
während ich einen fühlen Trunf aus dem Reller 
bole“. 

‚Das könnt Ihr hbernad tun“, wehrte er 
bedächtig, „erit habe ich ein Anliegen, da8 mich 
bedrüct, es fteht in Eurer Macht, mir das Herz 
zu erleichtern, und je eher es geſchieht, deſto 
beſſer iſt es“. a 

„Ei, fo ſprecht, Wenz“, ermunterte fie ihn, 
„und e8 foll, wenn ich darüber zu enticheiden ha- 
be, Euch von bornherein gewährt fein“, fegte 
fie gut gelaunt hinzu. 

„Salt, feine Webereilung! Hört mid zuerſt, 
und dann gebt mir den Beſcheid ebenſo willig 
und mit frohem Herzen wie gerade jetzt, — 
glaubt mir, Helmbrechtin, unſer lieber Herrgott 
wird es Euch in Gnaden anrechnen”. 

„Ihr macht mich neugierig, alfo jpredht”, — 
e8 Hang eine feine Ungeduld aus ihren Wor- 
ten. 

Wenz 309 ein Paket aus der Tachſe feines 
Wamſes, öffnete e8 ımd zählte die Scheine, hım- 
dertundfünfzig Taler, auf den Tiſch. 

„Mas ſoll's damit? Zablt Ihr mir die 
Schuld heim? Braucht Ihr das Geld nicht 
mehr?“ 

„Sa, und nein!“ antwortete er, „wie Ihr's 
nehmen wollt. Ich brauche e8 nicht mehr; aber 
ein anderer braucht e8 um jo nötiger, und da- 
rum laßt es mir noch ein Weilchen für jenen! 
Er iſt franf, die Not Hlopit an die Tür, mit dem 
Kapitäldhen bier wehrt man ihr den Eingang; 
denn wenn fie einmal drinnen ijt, bringt mar 
fie nicht mehr hinaus; darum verfagt den Ar- 
men die Hilfe nicht, Ihr wit, wer fie braucht, 
und ich bürge Euch fir das Geld“. 

„Ich bedarf Eurer Bürgschaft nicht, Wenz“, 
entgegnete Frau Helmbreht mit einem böfen 
Lächeln; aus ihrem Geficht war die Farbe gewi— 
chen und ihre Lippen zudten, — „ich bedarf ih- 
ter nicht; wenn ich den Hendricks das Geld ge- 
ben wollte, würde ich auch ohne diefe ihnen da8- 
felbe leihen; aber ich denfe nicht daran, — nie! 
nie!” fie lachte dabei furz und hart und griff 
nad) dem Echuldichein, den ſie zum Zeichen fei- 
ner Nichtigkeit zerrik. — „So“, fagte fie lang. 
fam, „damit iit die Sache in Ordnung, Wenz”. 

„Jawohl, wenn Ihr Euch dabei beruhigen 
fönnt, e8 wird Euch aber ſchwer merden, — 
denn die Stunde iſt aefommen, da Ihr eine 
Schuld abzutragen babt an Zenden, deren El— 
tern Euch armes, bungerndes, frierendes Waiß- 
lein in ibr Saus nahmen und Euch ſchützten 
und beaten wie ihr eigen Rind, viele, viele Jah— 
re. Und als Ihr groß geworden und Ihr ihnen 
die Treue, die fie Euch erwiejen, hättet vergel. 
ten können, da habt Ihr fie verlaffen, warum? 
id) weiß es nicht, ich habe auch nicht darnad zu 
fragen; aber ich bitte Euch. Helmbredtin, was 
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Ihr damals an Eurer Schuld nicht getilgt habt, 
tilat es jetzt — geht dem lieben Gott nicht aus 
dem Weg, ſeid barmberzig!” 

„Laßt das Predigen, Wenz. Die Hendrids 
find noch micht zu mir nefommen, finden fie e8 
einmal der Mühe wert, dann weiß man ja nicht, 
was geichieht; aber ich glaube, ich bin ſicher vor 
ihnen, fie werden ſich's überlegen“. 

„Wohl, da mögt Ihr recht haben, fie werden 
jich’8 überlegen, und hättet Ihr ein Herz, ein 
autes, edles, frommes und danfbares Herz, Ihr 
würdet den Armen diefen Gang eriparen; hr 
würdet jelbit ihnen die Hilfe bringen, ehe fie 
bitten; denn e8 muß ein bitterer, ein barter 
Gang fein, fih vor dem zu demütigen, der einft 
unfer Brot aß und der um unfere Dürftigfeit 
um? nım verachtet. — Doc nun gehabt Euch 
wohl, Selmbrecdtin, laßt mich nicht umionit ge- 
beten haben! — Seht, da fommt EChriftian, legt 
das Geld nicht zurück in die Lade, ich Bitte 
Euch”, bat der Saft und hielt ihre Rechte um— 
ichlofien, welche die Scheine eilig zuſammen— 
fchob, um fie vor dem Eintritt des Sohnes in 
den Schrayk zu bergen, damit Wen; die Gele— 
genheit afffchneidend, das für fie io unbeaueme 
Thema fallen zu laſſen, daß es nicht weiter er- 
örtert wiirde. Doch fie irrte. Nach der berzlich- 
ten Begrüßung der beiden Männer, und nadı- 
dem Wenz die Urfache, welche ihn heute hierher- 
führte, Chrütian mitgeteilt hatte, beſtürmten 
fie num beide Frau Helmbrecht; beionders drin- 
aend waren die Bitten des Sohnes, durch ihn 
der bedrängten Familie da8 Geld zu fjenden, 
anstatt es nutzlos in den Kaſten zu legen. 

Allein alles Bitten und jede Voritellung wa- 
ren umionit, Frau Helmbrecht verihloß Herz 
und Ohr dafür, und zuleßt unterfagte jie Chri- 
itian für immer den Umgang mit dem „Bettel- 
jungen“, der fich nicht für ihm zieme, worauf 
Wenz mit furzgem Gruß das Haus verlieh und 
Ehrijtian früher als fonit fein Lager aufiuchte, 
denn er fühlte fich von der Handlungsweiſe fei- 
ner fonit fo gütigen Mutter verlegt und erfäl- 
tet. — — 

Des Eommers Prodt war dahin; die letzten 
roten Blätter des Nebengeländes hatte der 
Wind hinweggetragen; düſter, kalt, grau und 
eintönig lan der Simmel über der naſſen, kal— 
ten Erde. Frau Selmbrebt ſaß am Spinnrad 
in der wohldurdmwärmten Stube, ihre Finger 
bebten, es riß der Faden, etwas, was ihr fonit 
faum paflierte; zwei dunfelrote Fleden brann— 
ten auf ihren Wangen, ihre Augen zeigten 
dunkle Ränder, fie war erregt und vermochte 
faum ihre Unruhe zu verbergen; mandmal 
warf fie einen ſcheuen faft angitvollen Blick hi— 
naus, drüben lagen die Steinbrüche, grau, ein- 
tönig und düſter. 

Jetzt ſchob fie haftig das Rad zurück, es litt 
fie nicht Tänger in der engen Stube, fie drohte 
zu erſticken, quer eilte fie über den Sof, von der 
Tenne ſcholl der eintönige Takt der Drefcher: in 
dem Augenblick, als fie die Scheune betreten 
wollte, 309 fie fich unbemerft wieder zurück, denn 
das Geſpräch, das darinnen geführt wurde, fef- 
jelte ihre ganze Aufmerkiamfeit. 

„Jetzt find es ſchon drei Wochen, da der 
Herr in die Brüche geht” — hörte fie den zwei— 
ten Knecht zum Großknecht fagen, — „mit dem 
Willen feiner Mutter geichieht’8 wohl nicht, denn 
fie erwidert feinen Gruß nie, ober geht oder 
fommt; kann mir’8 wohl denfen, daß es fie nicht 
freut, wenn ihr Sohn, der Reichiten einer in der 
Gegend, einen Arbeiter macht und fein Zeben 
aufs Spiel fegt, denn die Steinbrecherarbeit hat 
ſchon einen Stärferen, als der junge Bauer ift, 
umgebracdt.” 

„sa, was treibt ihn denn dazu?” fragten 
die meiiten, — „doch wahrlich nicht die Not” — 
lachten fie, — „weißt du es nicht, Claus? — 
Du bift ja mit dem Bauer in die Schule gegan- 
or und er hält überhaupt große Stüde auf 
th“. 
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„Er ift der Serr, und ih bin mur der 
Knecht; würde er mir fein Vertrauen jchenfen, 
fo wäre der Claus wohl der legte, der es euch 
ausplaudern würde, das werdet ihr mir wohl 
glauben. Uebrigens, das fann ich euch jagen, und 
damit beruhigt euch, unjer Herr weiß, mas er 
zu tun bat, er hat bei allem eine gute Abjicht, 
— und es muß diesmal etwas aanz beionders 
Gutes fein, das er durchführt, weil er nicht auf 
die Mutter hört, die er doch fonit in allen Stük— 
fen ehrt. Behüte ihn unſer Serraott“, — fuhr 
Claus nad) einer Weile fort, „gerade in den 
Brüchen, wo er jteht, droht Gefahr. Ihr wer— 
det’3 ja auch gehört haben, daß die große Fels— 
wand, unter der fie arbeiten, nicht mehr feit iſt, 
fie fann jeden Augenblid einjtürzen, — ich darf 
nicht daran denfen, — wenn er umkäme?! Gro— 
ber Gott!“ — — 

rau Helmbrecht jchlih mit manfenden 
Knieen davon, ihre Fühe wollten fie nicht mehr 
tragen. „Die Felswand, unter der fie arbeiten“, 
— jagte der Knecht — „ſie iſt nicht mehr feſt“ 
— fie ſank auf einen Stuhl und bara ihr Ge- 
ficht in die Sande. „Und das Schandaeld — um 
elende 150 Taler ließ ich ihn in den Tod gehen! 
— menn die Felswand einitiirste und ihn begra— 
ben würde!” — jammerte jie händeringend, im- 
mer und immer diejelben Worte mwiederholend, 
ohne müde zu werden. 

„Sa, der Claus hat recht: es mu etwas 
aanz beionders Gutes fein, das er durchführt, 
meil er diesmal nicht auf die Mutter hört. — 
sreilich es iſt etwas Gutes, wenn er mit feiner 
Sünde Arbeit die 150 Taler verdient, um lie 
den Sendrids in ihrer bilteren Not zu bring-n, 
— die da drinnen im Schrank liegen, — und 
die id) unbarnıherziges Weib ihnen vermeinerte, 
Gott, mein Gott, vergib und jtrafe nicht” — 
flehte fie und trat vor das Bild des Gekreuzig— 
ten, — „bergib, ich will ſühnen, was ich gefehlt, 
nur bringe mir meinen Sohn wieder heim, wen- 
de alle Gefahr non feinem Haupte, ſchütze ihn, 
dee ihn mit deinen Flügeln!“ 

Und während fie fo betete, legte Chriſtian 
Keil und Sammer nieder, denn es war Früh— 
ſtückszeit. In der Sitte, die ımter der überhän— 
genden Wand erbaut war, brannte ein bello- 
derndes Feier, die Männer batten ſich darum 
aelagert, unter ihnen befand ſich auch unier 
Freund, der an ihrem Geſpräche teilnahm und 
doppelt jeßt fiir das Los diefer Armen ſich inte 
rejjierte, jeitdem er fich zu ihnen geſellt hatte. 

Draußen fiel ein feiner, aber um fo dichterer 
Regen, der Wind wehte Falt, um jo befier rubte 
fih’8 unter dem ſchützenden Dache. 

Doch weld ein Getöſe!! — Welch ein Knir— 
ſchen, Krachen, Dröbnen! — Barit die Erde? — 
Splitterten die Felſen? — Stürzte der Simmel 
ein? — Eie alle fprangen empor; wilde Anait, 
Entjegen in den Zügen, — fie fragen nicht, — 
fie hätten nimmer Worte dafür gefumden, ſie 
jehen ſich an, fie lefen ihre Gedanken: aber nur 
flüchtig, denn Nacht wird es plöglich, furdhtbare, 
entjegliche, arauenvolle Nacht! — die Felswand 
ift eingeftürzt; aber die Felsplatte hat fie be- 
ſchützt, fie leben, fie atmen, fie find dem Tode 
de Berjchmetterns entgangen, um dem langja- 
men, demrentieglichen, dem ficheren Tode, im 
unterirdiihen Grabe verſchmachten zu müffen, 
entgegen zu geben. 

Gelähmt, völlig des Denkens beraubt, itar- 

ren die Unglücklichen in diejes Dunfel, dann 
bricht ein Sturm los, ähnlicy dem ichäumenden 
Gießbache, der vom hohen Felſen grad in die 
Tiefe ſich ſtürzet. 
„Lebendig begraben” — lallt einer mit 
ſchwerer Zunge, fie verſagt den Dienſt, ungefü— 
gig ſtammelt fie die Schreckensworte; aber fie 
haben das Schredliche in Worte gekleidet, und 
alle jprechen e8 nach, griniend, lachend, wei— 
nend, fluchend und ftammelnd: „Zebendig be- 
graben!” 


Da ruft einer Gottes Barmherzigkeit an, 
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ein anderer flucht jeinem Schöpfer, der dritte 
legt freiwillig ein Gejtändnis feines in Sünden 
und Laſtern geführten Lebens ab, er reißt ſich 
jelbit die Maske weg, bejjer, fie hören ihn alle, 
fie verdammen ihn alle, als mit diefer Schuld 
hinüber zu gehen in die Ewigkeit. 

Und in diejes Chaos von Wahnfinn, VBerzweif- 

Yung, Todesfurdt und Grauen mijchten ſich him— 
melitirmende und gottergebene Gebete, Gebete 
für fie, die man jo heiß, fo innig, fo treu geliebt: 
er, welcher die Erde und den Himmel regiert, er 
möge den Verlaſſenen Troft, Schug und Hilfe 
ein! 
Und Chriſtian betete für feine Mutter, für 
fih. Ob aud) jeine Handlung eine gute zu nen- 
nen war, er hatte feiner Mutter damit großes 
Leid zugefügt, er hatte gegen ihren Willen ge- 
handelt, und er jah in diefer ſchrecklichen Stunde 
eine Strafe darinnen für ſich, fein Opfer hatte 
Gott verworfen, — er konnte nur nod beten, 
da; der Herr die geliebte Mutter über fein 
ſchreckliches Ende tröften wolle. 

Frau Helmbrecht hatte ihrer Gewohnheit ge- 
treu ihren einmal gefaßten Entihluß auch jo- 
gleich ausgeführt. Sie legte die Scheine auf den 
Tiſch, Chriſtian follte fie an feinem Plage fin- 
den, wenn er heimkehrte, fie malte ſich feine 
Freude aus, wenn er diefelben zu SHendrids 
bringen wiirde, mie viel leichter der Yamilienva- 
ter, der an der Pforte des Todes ftand, aus der 
Welt icheiden würde, wenn den Seinen ihr Flei- 
nes Beſitztum damit gerettet würde, Sie war 
noch völlig in jchöne, friedevolle Träume und 
Gedanken verſunken, als die halbtaube alte 
Mogd in das Zimmer jtürzte. 

„Die Zelswand! Die Felswand! Sie ift ein- 
geitürzt! — Frau, bört Ihr's? — Ad), der 
Christian!“ 

Veritändnislos ftarrte Frau Helmbrecht 
einen Augenblick in das entjegte Geficht, fie 
fonnte jo jchnell das Ungeheuerliche, da8 Gräß- 
liche nicht faſſen. Dann rafite fie ſich auf und 
eilte hinaus in wilder Hajt, die Dorfgaſſe hinab, 
an jammernden Weibern, an jchreienden Kin- 
dern vorüber, dorthin, wo fie alle ftanden, dort- 
bin eilte jie mit fliegenden Pulſen, wo Berge 
von Felsblöcden lagen. 

Wenz ftand ſchon an der Unglüdsftätte, in 
feinem Auge glänzte eine Träne, al® er der 
Tiefgebeugten anlichtig wurde; mit raſchen 
Schritten eilte er ihr entgegen, jtumm ihr die 
Hand zum Gruß bietend. Die Aermite brad) in 
lautes Schluchzen aus, dann rangen ſich ſtoß⸗ 
weile die Worte aus dem gepreßten Herzen los: 
Renz, ich bin dem lieben Gott aus dem Weg ge- 
gangen, als er mich mahnen ließ durch Euch, 
Barmberzigkeit zu üben, wie man fie einft an 
mir geübt hat, — und nun bat fein Gericht mid) 
ereilt — o hätte ih mein Ohr nicht verſchloſſen 
vor Euren und meines Sohnes Bitten, dann lü- 
ge er nicht unter den Erſchlagenen!“ 

„Wenn ich Euch jet tröjten wollte, Helm- 
brechtin, e8 würde wenig Nuten haben, wenig 
frommen, ich jelbit bedarf des Troftes. Denn als 
mich der Chriftian in fein Vertrauen zog und 
mir fagte, dab er das Geld erarbeiten wolle, das 
Ihr den Hendricks verjagt, und damit niemand 
ahne, dal e8 von ihm komme, folle id) es Nohan- 
nes überbringen, — da war ic) jehr fröhlich da- 
rüber und lobte Euren braven Nungen darum, 
— und num bin ich irre geworden an dem lieben 
Gott, ich finde mid) diesmal nicht in feine Wege, 
fie find mir verborgen“. 

„D, id) verjtehe fie, es ift meine Strafe, die 
id leiden muß“, jammerte die Unglüdliche”. 

„Dann vergeht aber auch nicht, daß der Herr 
gnädig iit“, mahnte Wenz, „und da er mächtig 
genug iſt, zu erretten, verzaget nicht, rufet ihn 
an, denn jeine Sand reicht in die Tiefen der Er- 
de! — Seht dort Lene SHendrids und ihren 
Sohn, fie fommen, um mit euch zu weinen, id) 
erzählte ihnen joeben, dat Chriftian um ihret- 
willen in die Brüche ging“, 
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Und da ftanden die Genannten au) jchon, 
man reichte jich die Hände und jah ſich tief in 
die Augen und erfannte fid; wieder und fand 
fich für immer. Lene Sendrid3 ſaß mit Anna 
wie in den Tagen der Kindheit enggeichmiegt 
zufammen und ſprach leife tröftend ihr zu, wäh. 
rend Johannes mit den Steinbredhern, die in 
anderen Brüchen arbeiteten und welche ſämtlich 
verichont blieben, mit einem wahren Heldenmut 
arbeitete, um die Verichütteten zu retten. Die 
Braven, fie jcheuen feine Gefahr, mit feſtem 
Mute geht e8 vorwärts, immer tiefer in den Ab- 
grund, das Gejtein knirſcht über und unter ih- 
nen, jeden Augenblid droht ihnen Gefahr, bver- 
jchüttet zu werden; aber jie achten e8 nicht, allen 
boran iſt Johannes, er hat nod; nicht geraftet, 
borwärts, vorwärts! So naht der dritte Tag, 
und mit ihm jchwindet die Hoffnung, dab das 
Rettungswerf gelänge, denn die Steinmaſſen 
waren zu geivaltig, und die darunter feufzten, 
mußten aus Mangel an Nahrung unterliegen, 
alle Anjtrengung iſt vergebens. 

Frau Helmbredht jigt immer nod) auf derfel- 
ben Stelle, von der Freundin geitüßt, ein Schat- 
ten von dem, was fie einjt gewejen, eine Beute 
des Kummers; ihre Angit, ihr Sammer hat eine 
Höhe erreicht, der fie fiir alles, was um fie her 
vorgeht, empfindungslos madıt. 

Sohannes jieht das Fruchtlofe ihrer Bemüh— 
ungen ein, auch er will etwas rajten mit den 
übrigen, denn das Blut quoll ibm unter den 
Nägeln hervor, da füllt jein Blick auf die un- 
glüdliche Mutter: „Wer wagt es mit mir?!“ 
— ruft er. „Vorwärts, in Gottes Namen!“ — 
Und vier beherzte Männer jchliegen ſich ihm an, 
er an der Spige, jteigen fie den engen, gewunde. 
nen Schacht in die graufige Tiefe, 

Horch! — E8 ſtockt der Fuß, Geſang, — in 
den Klüften der Erde?! — Sie fingen ihr Grab— 
lied! „Sie leben! Sie leben!“ ſchallt es hi. 
nauf, e8 pflanzt fich der Ruf fort, von einem 
zum andern, und hundert fprechen ihn nad: Sie 
leben! 

„Anna, fie leben!” ruft Lene Hendricks der 
Freundin zu. Ein irres, banges Lächeln aleitet 
über das gramdurchfurchte Geficht — lebt aud) 
er? Dieje Frage bebt von ihren bleichen Lippen; 
ad), ihr Herz hatte feine Hoffnung mehr, — es 
fürchtet nur. 

Und wieder vergingen Stunden qualvollfter 
Art, hundert Hände regen fich, und wieder 
wird's Nadıt, bei dem fladernden Scein der 
Pechfackeln ſetzt man die Arbeit fort, es gibt 
feine Ruhe für die Treuen, bi8 die Rettung voll. 
bracht ift. 

Bon Fieberfroiten geichüttelt, kauert Frau 
Helmbrecht auf faltem Geſtein, ihre Augen bren- 
nen, fie bohren ſich förmlidy in die Stelle ein, 
wo die Spaten Flingend niederfallen, und jeder 
Streich trifft ihr Serz, — ihr bisher jo hartes, 
faltes, ſtolzes, Tiebeleere® und undantbares 
Herz. Na, e8 brauchte ein Gemwaltmittel, um fie 
aufzurütteln aus ihrer GSelbitgerechtigfeit und 
ihrem Hochmut, und die Rute, die am weheiten 
tut, damit wurde fie geichlagen, die wählte die 
himmlische Weisheit. Sie jah fich jet in ihrer 
eigenjten Gejtalt, jeder Flitter war abgefallen ; 
was war ihre Frömmigkeit? — nur Schein, ob- 
ne Weſen — auch von ihr würde der Herr jagen: 
„Richt alle, die Herr, Herr jagen, werden in das 
Reich Gottes kommen“. — Ihre Almofen, ihre 
Opfer, die fie mit vollen Händen ſpendete, jie 
gab fie, um gepriefen zu werden. Allen Segen, 
den der reiche, barmherzige Gott ihr ſchenkte, fie 
hatte ihm noch nicht einmal in Demut dafür ge- 
dankt, — fie jah darinnen nur ihr Berdienit, 
die notwendige Frucht ihrer Mühe und Arbeit. 

Sa, Demut — diejes Wort fannte fie nur 
dem Namen nad), denn Stolz und Hoffart wa- 
ren die Giftpilze, die jedes beſſere, jedes edlere 
Gefühl in ihr erjtidten. 

Die Hoffart trieb fie aus dem Haufe ihrer 
Wohltäter, fie wollte nicht dienen, fie wollte 
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herrſchen! Mit Genugtuung, mit Schadenfreude 
fah fie den Niedergang einer braven, vom Un» 
glüd verfolgten Familie, die jie hätte retten fön- 
nen, und fie wollte nicht, fie verſtockte ihr Herz. 
Auge um Auge, Zahn um Zahn, — Wie wenn 
jegt der Serr ihr dafür den Trojt ihrer Augen 
nehmen würde? Wenn alle gerettet würden, nur 
einer nicht, — und diefer eine — wäre Ehrifti- 
an! „Serr, vergib! Schone, verichone! Herr, id) 
babe gefündigt und übel getan, vergilt mir nicht 
nad) meiner Mijjetat, vergib mir meine Sün- 
den!” — fo rief fie aus der Tiefe ihres Herzens, 
aus den Fluten, die über fie zuſammenſchlugen. 

Wie lange fie gerufen, gezagt und gezittert 
hatte, jie wußte e8 nicht, das erite Tagesgrauen 
füindete den Morgen, da ertönte jchallender Ju- 
bel. 

Vom Scheine der Fadeln beleuchtet, entitei- 
gen die Geretteten dem dunflen Grabe, Nacdıtge- 
bilden gleichen fie, und feinen wirklichen leben- 
den Geichöpfen. Alle hat man an das Licht geför- 
dert, nur einer fehlt noh — Chriitian! — Je— 
des Auge blickt auf die unglücdliche Mutter, die 
mit heißen Augen, Berzweiflung_in den todes- 
bleihen Zügen, in die araufige Tiefe ftarıt — 
fie wußte, daß für ihn die Rettung zu jpät fam 
—ihr Herz fagte es ihr — „Gott ift gerecht!“ 
ftöhnte fie — umd fanf vom Nammer übermwäl- 
tigt in Lene Sendrids Arm. 

„Mut, Frau Helbrich, Mut!” ruft Johannes 
ihr au, ich hole ihn aus der Tiefe, ob tot oder Ie- 
bendig, das fteht in Gottes Hand; aber ich brin 
ge ihn!“ 

Und Johannes nimmt den Weg in die Tiefe, 
und nabe am Ausgange findet er den Freund 
— fcheinbar leblos, denn eine tiefe Ohnmacht 
hält ihn umfangen. Er hebt ihn auf, befeftigt 
das Seil um ſich und ihn — und beide werden 
emporgezogen zum Lichte. — 

Soll id) das Wiederjehen von Mutter und 
Sohn ſchildern, von den Freuden und Tränen 
de8 Dankens fprechen, als Serz an Herz rubte 
und Aug an Auge hing? Mein armes Wort wä- 
re allzudürftig, da8 Rauſchen der gewaltigen 
Melodie, wie groß, wie barmberzig und gnädig 
der Allerbarmer ift, welche von fündigen Men- 
ſchen und heiligen Engeln gefühlt und in tau- 
fendfältigem Lob erichallt, e8 würde e8 verichlin. 
gen. Aber ich will einitimmen in diefes Lob, dem 
Sott zu Ehre, der da hilft, und dem Herrn zum 
Preis, der vom Tode errettet! — — — 

Frau Helbrih find dieſe Leidensftunden 
zum Segen und zu einer Frucht zum ewigen Le 
ben geworden. „Wenn ich mit Menfchen- und 
mit Engelzungen reden würde und hätte der 
Liebe nicht, fo wäre mir’3 nichts nütze“ — dieſes 
Wort ift der Leititern ihres Lebens ımd bie 
Richtſchnur ihres. Handelns geworden. Ihr We» 
fen ift mild und freundlich, wodurd ihre jchät- 
zenswerten Eigenicdaften erit den rechten Wert 
erhalten. An Hendricks handelte fie wie eine 
Schweſter und vergilt ihnen das Gute, was bie 
Großeltern der Zene einjt an ihr, dem armen 
Waiſenkinde, getan, mit Gutem. — Sie hilft, 
Ihafft und ratet, bis die Familie ſich wieder em- 
porgearbeitet, ihre Liebe, ihre Eorge umleuch— 
tet das Krankenbett des Sausvaters, er hat das 
Bewußtſein, daß e8 den Seinen nicht, wenn er 
geihhieden, an einem treuen Herzen fehlt. 

Johannes und Chriitian blieben bi8 an ihr 
Ende treue Freunde. Liebe, Treue und Opfer- 
mut, diejes dreifache Band feſſelte ihre Herzen 
zufammen, ihre Liebe war ihnen köſtlicher als 
Frauenliebe. — Wohl allen, die einen Freund, 
einen echten, treuen, wahren und frommen 
Sreund im Leben finden, es iſt em föftlicher 
Chat, eine Gabe aus der Hand unferes Got- 
te8, — der fann dann aud) mit dem Dichter fin. 
gen: 

Mir ift wohl im höchſten Schmerz, 
Denn ich weil; ein treues Herz. 
Maria Engelhardt. 
— Gemeindeblatt. 
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De. A. 3. Neufeld 
MD. L.M.C.C. 

Arzt und Gherurg 
Empfangsitunden: 2—5 Uhr nad» 
mittags, 

Dffice: 612 Boyd Building, 
Tel. 22 990 
Bohnung: 808 MeDermot Ave Wpg. 
Zelephon 58 877 


Dr. Ges. B. MeTaviſh 


Arzt und Operateur 





604 College Ave., Winnipeg. 
— Spricht deutih — 
X-GStraßlen, elettriihe Behandlungen 


und Quart3 Mercury Lampen. 
Sprechſtunden: 2—5;5 7—8. 
Telepbon 52876. 


—7 


Büro 22 990 Telefon Wohn. 55 495 


Dr. R. U. Elaafien 


Spreditunden: 
2 — 5 Uhr nachmittags. 


611 Boyd Bldg., Winnipeg 











— Perpignan, Frankreich. Reuter und 
Exploſion haben nach hier eingetroffenen 
Meldungen den Munitionsfabrikations— 
Bezirk von Barcelona zeritört und durch 
die Vernichtung der großen Munitions- 
lager, einer SHauptauelle der Granaten 
der Nrtillerie, die Verteidigungsſtärke 
der Loyaliſten in der fatalonifchen Zone 
bedeutend geſchwächt. 

— Nom, Die italienifhe Regierung 
hat eine Kommiſſion gebildet, um die 


Buy lP ya ve lv ay Para rar 
Was Dir nützt, iſt 
. 
das beite Weihnachts- 
geſchenk! 
Beſtelle Dir auf Weihnachten 
Kräuterpfarrer 
Joh. Künzles Schriften. 

Wer Kuengzles Schriften ſtudiert 
und ſeine Natichläge befolgt wird 
fih in NHranfheitsfällen immer zu 
elfen wiſſen und jeine Familie ge— 
de erhalten fönnen. 

Seine Ratſchläge und Heilmittel 
find mehr als aut und helfen fajt im— 
mer jicher. 

„SKuenzles Volkskalender 1939," 
ſchöner, illuftrierter deuticher Kalen— 
der, willklommenes Weihnachtöge- 
ſchenk, bringt Ernites und Luſtiges 
und außerdem viel Wertvolles über 
die NKräuterheiltunde. Größe 7x9 
Bol, 152 Seiten ſtark. Jährliche 
Auflage über 160 000, Preis $0.50 

„Chrut und Uchrut,“ praktiiches 
Heilfräuterbüchlein, nad der Bibel 
das Meitaus verbreitete Buch der 
Schmeiz. — J— 0.40. 

„Bräuteratlas,“ zu „Chrut und 
Uchrut,“ mit 100 farbigen Abbilduns 
gen der gebräuchlichiten Heilkräuter 
und Tert. Preis 0.50 

„Salvia,“ Monatsichrift für gift- 
freie Sräuterheilfunde. Jahres⸗ 
abonnement ... — 3 $1.20 

Alle Schriften zufammen $2.50 

Lieferung frei ins Haus, gegen 
Einfendung des Betrags mit der Be— 


ftellung. Rechtzeitig auf Weihnachten 
bei Beitellung bis ipätejtens 18 d. 
Monats. 


Grlange Deine Genefung und hal- 
te Dich geſund durch: 
Künzles Kränterheilmittel. 
Abhandlungen und Anfragen rich 
te man an die Mlleinvertretung für 
Canada: 


MEDICAL HERBS, 
Gottfried Schwarz. 
609 Talbot Ave., Winnipeg 
— Tel. 502185 — 








NENNEN ÄRA ABER ER EB N 


Mennsnitifche Rundſchau 





Der Alennonitifche Katechismus 


Der Mennonitiide Katehismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


reis per Exemplar portofrei 





Der 
Breis per Exemplar portofrei 


nnonitiſche Katechismus, ohne den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


0.30 





Ber Abnahme von 12 Exemplaren und mehr 25 Prozent Nabbat. 
Bei Abnahme von 50 Ezemplaren und mehr 88 Be 
Die Bablung jende man mit der Veitellung an 


rozent Rabbat. 


Nundihau Bublifpbing So ufe 


672 Urlington Street, 





Binnipeg, Man., Canada. 





raktiſches 
Weihnachtsgeſchenk 


Gute Muſik erfreut das Menſchenherz 





No. 180—Biolin-Garnitur. Be— 
ſtehend aus Strabivarius Violine, 
Wangen, Form-Etui, Steg, Kolopho— 
nium, Dämpfer, Stimmpfeife, 1 Sab 
Nejervefaiten nebit Kinnhalter und 
guter Violinſchule zum Gelbftunter- 
richt. Unſer Preis nur ce 5.7: 

Diefe Violine allein zum beſonde— 
en Preis von nur 3.1 


Feine Guitarre 
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| 


...... 
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NEN ENGEN EN RE GENE TEN NEN TEEN ENGEN EBEN TEN ARD 





No. 275H—Nene Standard Modell 
uitarre. Mahagony poliertes gutes 
rg erjtflaflig in Ton und Urs 
beit. Regulärer reis $7.50. Un» 
jer Weihnadhtsangebot, nur ....$5.50 
Gute Guitarrkaſten 
Mufiffatalog frei 


WINNIPEG MUSICAL 
SUPPLY 


658-660 Main St., 
Winnipeg, Man. 
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Miedereinbürgerung bon Ntalienern, Die 
im Ausland leben, zu fördern. 

— Johannesburg, Südafrita, Nah ei- 
ner nationaliitifchen Kundgebung fam es 
zu Ausichreitungen gegen Nuden, in 
deren Verlauf 30 ®Berfonen verlekt 
wurden Teilnehmer der Kundgebung 


jagten jüdiſche Bewohner nad Abſchluß 
derjelben durch die Straßen der Stadt 
mit den Rufen: „Nieder mit den Aus 
den!” 

— Rom. Bei einem Zufammenftoh des 
italieniihen Sireuzgers „Pola“ und des 
Zerjtörers „Lamper“ wurden ſechs Ber: 
fonen getötet und mehrere andere ver— 
leßt. Der Zufammenitoß fand im Ha— 
fen von Taranto jtatt im Sturm, 

— London. Die Jüdiſche Agentur er: 
läßt eine Erklärung, dabinlautend, daß 
in Baläftina noch Raum fei für 100,000 
deutfche Auden, die dort ſofort Mufnah- 
me finden fönnten. 

— Ntopenhagen, Dänemarf,. Drei Dä— 
nen und neun Musländer, darunter bier 
Deutsche, sind bier verhaftet worden, 
nachdem man einem landweiten Spio— 
nenſyſtem auf die Spur gefommen it. 

— vVaris. Franfreid und England 
haben öffentlich beitätigt, dal beide Na— 
tionen mit Bezug auf nationale Ver: 
teidigung und diplomatiſcher Zuſam— 
menarbeit zwecks Aufrechterhaltung des 
Friedens eines Sinnes ſind, Dieſe Maß— 
nahme fmüpft beide Nationen auf eine 
Meile zufammen, wie es bei der Rom— 
Berlin-Achſe der Fall it. 

— Staatsfetretär Hull trat die Fahrt 
nach Lima, Peru, an, um mit einer An 
zahl amerifanijcher TDelegaten an der 
Achten Ban-amerifaniichen Konferenz 
teilzunehmen. Vor ſeiner Abfahrt emp 


fing er noch auf dem Dampfer „Santa 


Clara“ den Botſchafter Hugh R. Wil 
fon, der aus Berlin heimzerufen wor 


den war, um Information über die La— 
ge in Deutſchland zu geben. 

— Es wurde eine neue Note an 
Deutichland geichidt, bei welcher es ich 
um eine Riderholung des amerikaniſchen 
Standpunttes bezüglich der llebernahme 
der öiterreichifhen Schulden durch 
Deutichland, das in einer kürzlich ein- 
getroffenen Note dieſe Korderung zu— 
rückgewieſen batten, 

— Ein Uebereinkommen aviſchen 
Deutſchland und Frankreich, alle Streit— 
fragen zwiſchen den beiden Ländern, die 
ſich in Zukunft ergeben mögen, auf dem 
Wege der Unterhandlungen zu löſen, 
ſtatt ſich gegenſeitig mit Waffengewalt 
au bedrohen wurde in Paris befanntge- 
geben. 

— Rom. Pirginio Ganda, der Muſſo— 
lini nabeitehende Schriftleiter, fragt in 
einem langen Xrtifel, der im „Giornale 
d’Ntalia* erichien, die Ver. Staaten u. 
andere Länder, melde die Behandlun— 
gen der Juden in Deutjchland und Ita— 
lien beflagen, warum fie den Nuden fein 
Aſhl böten. Die Frage wurde an Groß— 
britannien, Belgien, die Schweiz, Hol: 
land und verjchiedene lateinamerikaniſche 
Länder gerichtet, wie an die Vereinigten 
Staaten. Alle diefe Länder hätten ber- 
ſäumt, ihrem Mitgefühl mit den Juden 





7. Dezember, 


fonfreten Ausdrud zu verleihen, heikt 
es in Gaydas Artikel. 
EEE ED 


au bezichen 


on Yalob H. Janzen, 164 Erb ©t,, 
aterloo, Ont.: 


Zu Weihnachten 1938, — drei 
rze Geſpräche und ein einleitendes 
Gedicht 50.258 
Das Märden vom Weihnadts- 
ann (illuitriert) 30.508 
Im Franenverein, ein Geſpräch für 
Frauen oder erwachſene Mädchen® 
zum Vortrag auf Vercinsabenden 2öc 
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„Jtzt fühle ich mich jung 
und ſtark“ 


Herr 9. Griefemer, Chicago, Ill., 
jagt: „Ehe ih Nuga-Tone nahm, fühl: 
te ih mich alt und jchwach. Meine Nör- 







perorgane waren träge und ſchwach. 
Verſchiedene Freunde erzählten mir 
über Nuga-Tone und darüber, mas 


e3 für fie getan habe. Ach kaufte mir eine 
Flaſche. Nach einigen Tagen begann ich 
mich bejier zu fühlen. Ach nahm ame 
Flaſchen und nun fühle ich mich jung 
und jtarf. Meine Geſundheit iit fein und 
meine Organe find kräftig. Es giht kei 
ne Medizin wie Nuga-Tone.“ 
Nuga-Tone hat Millionen bon Män- 
nern und rauen geholfen, ihre Geſund— 


heit und Straft wieder zu gewinnen, 
Wenn Eie ſchwach und kränklich find, 
dann Ffaufen Sie sich beitimmt Nuga 


Tone. Es wird von Drogiiten verfauft. 
Wenn der Drogiit es nicht führt, dann 
erſuchen Sie ihn, davon bei jeinem Groß 
händler zu beitellen. Nehmen Cie nur 
NugasTone. Keine andere Medizin iſt fo 
gut, 





ie Für Verjtopfung nehmen man Ugda 
Sol das ideale Laxiermittel. 50e. 
Melabon 
hilft bei allen Schmerzen in auffal 
lend furzer Zeit. Deutſche erste 
empfehlen es. Gnthält feine narfoti 
ſche Gifte. Wird auch von Magen 
leidenden tadellos vertragen. Sollte 
in feinem Hauſe fehlen. Preis 50c 


die Schachtel, portofrei. 
D. DUERKSEN 
1806 — E. — 53rd Ave, 
Vancouver, B.\C. 
Hauptvertreter für Cavada 
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Su Weihnachten 


Rakoweja Schejfi, in Papier 
Raloweja Schejti, ohne Papier 
Ruſſiſche Karamel in Papier 
Marmelade, Lemon u. Orange 
Marmelade, bieredige Stüde 
Sliwotſchneja Bomattie in Papier .; 
Slimotichneja Bomattie, 2, Sorte 
Monpajje, pro Pfund 
Raspberry Drops, pro Pfund 
Schofolade-Drops, pro Pfund 
ixcandy, 2 fund für 
Almond Cuſchions, pro Pfund 
alva, pro 6 Rfd.-Doie $1 
Schololade in 5-Rfund-Dofen 
Schokolade in 3-Pfd.-Doien 
Schofolade in 2:Bfund-Doien 
„Iely Beans,”, pro Pfund 
„Gum Drops“, pro Pfund 
eanuts, pro Pfund i 
Peanuts, pro Sad, 100 Pfund 88. 
Walnüfie, beite Corte, pr. Pfd. 
ajelnüfje, beite Sorte, pro Pi. 
Brafils, pro Pfund 
Almonds, pro Pfund 
secomd, pro Pfund 
Feigen, jehr gute, 2 Pfund für 
Alle Preife jind fob. Winnipeg. 


RIEDIGER’S GROCERY 
189 Isabel St., Winnipeg. 
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Sort St. & Dorf Ave, 


Befuchen Sie den 
Maͤrkt aebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller 
Modelle, aller Art. 
Inman Mistors £tb. 


Mennonitiſche nundſchau 







Winnipeg 














Achtung! 
a. St. 25c., Pflaumen a. St. 30c. 


RR 1, Box 36, 





Richtig gezogene, gepfropfte Obitbäume in guten erprobten Sorten. Wepfel 
Zu haben in der Gärtnerei 

PETER ISBRAND GIESBRECHT, 

— Morden, Man. 
Preisliſten auf Verlangen frei. 


Vaumſchule! 








169 Fort St., 


WINNIPEG MOTORS 
WINNIPEG, MAN,, 


Phone 95 370. 


Verkaufen unfere gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos und Trud3 bedeutend 
billiger. Auch geben wir Ihnen gute und leichte Zahlungsbedingungen. Die Finanze 
fompanies brauchen wir in den meijten Fällen nicht. 


1933 Chevrolet Sedan 
1932 Chevrolet Coach 
1931 Chevrolet Sedan 
1930 Chevrolet Coach 
1928 Chevrolet Sedan 
1927 Chevrolet Coach 


1935 Maple Leaf Trud, 2 Ton. 

1937 Ford 2. D. Trud 

1936 Anternational 2, D. Trud 

1934 Chevrolet 2. D. Trud 

1929 Chevrolet 1% Ton Trud 

1929 Ford 2. D. Trud 
Geihäftsführer: Ir. Klaſſen. 








— Italien verlangt Anteil an den 
Mandatögebieten in Afrika, und als 
Graf Ciano, Italiens Auslandsminiſter 
darüber im Warlament in Gegenwart 
des neuen franzöſiſchen Geſandten 
ſprach, riefen die Abgeordneten „Tunis, 
Korſika und Vice“. Letztere liegt ja im 
Süden Kranfreichd, Und in einem Zei— 
innasartifel werden Die Gebiete ver 
langt, auch wenn es dadurdy zum Kriege 
fommen follte, Paris bat um Aufklärung 
gebeten mit der Anjage, das ein Abtre- 
ien nicht in Frage trete. 

— Auf Muifolinis Bitte hat Hitler 
geanttwortet, da3 von Schuſchnigg frei— 
gelafien würde werden, doch in Deutich 
land und unter polizeilider Aufficht 
bleiben müſſe. 

— Kardinal Inniber von Wien wird 
wohl den roten Nardinalmantel ablegen 
und als Mönch in ein italienijches Klo— 


$10.00 erhalten 2% Rabatt! 


Sliwotſchne ja Pomadki, pro Pfd. .20 
Natomeja Schejfi, in Papier .23 
Rakoweja Schejti, ohne Papier .15 
Marmelade, Orange u. Lemon .15 
French Creams“, per Pfund .14 
„Naspeberrn Kruit Drops“, Pf. .13 
Monpafje, per Pfund . .14 
„Ehoc. Drops“, Mo. 1, Pf. 14 
„Choc. Bude,“ No. 1, pro Pf. .... .19 
Ruſſiſche Candy, in Papier, Pf. .19 
„Choc. Bulk Afforted, No. 1, Pf. ‚18 
Schokolade in 5-Pf.-Doien, No. 1 .79 
Schokolade in 3-Bf.-Doien, No. 1 ,55 
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iter gehen, wie „Der Angriff“ es willen 
will. 


— In Anmänien wurden 13 Mitglie- 


Zu verlaufen ein 
„Brocery‘s u. Fleiſch⸗ 
Store” 


Das Gebäude wird gerentet, ein- 
ichließend Storeraum und drei Wohn- 
zimmer. Der „Store“ befindet ſich 
in Nord-flildonan, einer mennonttis 
ihen NAnftedlung, anichliegend an 
Winnipeg. Urſache des Verkaufs: mir 
möchten wenn möglich zurüd auf die 
Farm. Um nähere Auskunft jchreibe 
man an: 
Jacob J. Unger, 
RR. 1, North Kildonan, 


Winnipeg, Man. 








Kür das Weihnachtsfeit 


tönnen Sie Ihre Sühigkeiten und Nüſſe wie in 1936 und 1937 am billigsten 
und beiten von der Ece Iſabel und Alexander beziehen. 

Herr 9. 9. Friefen hat die letzten Jahre die Nundichaft von Ede Niabel 
und Alexander bedient; ſeit er entichlafen ift führt fein jtiller Teilhaber das 
Geichäft weiter unter dem Namen „Wilder's Grocery.“ 

Ede Xiabel und Alerander bietet Ihnen wieder größte Auswahl — ehr- 


EEE NEE IEENN 
liche Bedienung, — gute Ware und biffigfte Preife! — Beitellungen über 


BUY from WHOLESALE and SAVE 


Montreal Halva, 6-Pf.-Doje $1.20 
Weihnahts „Mired Candy“, Pf. „11 


Nüfle: a 
Reanuts, Pfund 9e., 10 Pfund .85 © 
Peanuts, 100 Pfund Sad .... $8.30 
Walnüfle, „Baper Shell“, Pfund .14 
Hafelnüffe, Filberts“, Pfund .... .18 
Pecan Nuts“, per Pfund... 1! N 
„Brazils“, große, No. 1, Pfund .24 \ 


ruht: £ 
Dateln, Pfund Te, 8 Pfund für .20 
Reigen, per Pfund .... .10 *— 


Fröhliche Weihnachten wünſcht Ihnen 
WILDER’S GROCERY, 242 Isabel St., Winnipeg, Man. 
N RE NE EEE EN ER UT TBB 


der der aufgelöften nationaliſtiſchen Eis 
fengatde beim Transport aus einem Ges 
fängnis ins andere erſchoſſen, als jie zu 
fliehen verjuchten, Darauf fam ein of⸗ 
fener Brief an König Karol, die Taktik 
zu ändern, oder er werde die Folgen 
tragen, man beriteht feine Ermordung, 
worauf er mit größeren Vollmachten für 
die Polizei antwortete, 

— An der Grenze zwifdhen den beiden 
Irlands gab e3 bon Terrorijten Aus⸗ 
fhreitungen, wie fie früher in Süd⸗Ir⸗ 
land an der Tagedordnung waren, ehe 
es jelbitändig wurde. Eine Handvoll 
Menichen wollen ganz Irland zu einem 
Staate maden. 

— Sir Iohn Nird, der frühere Prü- 
fident der Canadian Bank of Commerce 
jiarb in feinem 84. Lebensjahre. 

— Zwiſchen Premier Braden von 





Swei Quartiere zu 
verrenten! 


Ein Wohnhaus mit 3 Zimmern unten 
und 2 Zimmern oben. Ein Quartier 
bon 3 Zimmern unten. 

Wer VBrennmaterial fparen till, 
der verpafie nicht dieſe Gelegenheit. 

Beide Quartiere in der mennonie 
ttichen Anfiedlung zu Nord-Kildonan. 
Anfragen richte man an U. De Febr, 
Telefon 501 660. 
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Kohlen und Holz 
beſter Qualität, niedrigſte Preiſe. 
Holzjägen 
mo pafjend auch gleich in ben Seller 
geworfen. 

Diene auch beim Umzug. 
Prompte Bedienung. 
HEINRICH MARTENS, 
526 Bannatyne Ave., 
Winnipeg, Man. 

— Phone 29113 — 
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RN P atti hyygie· 
nifeh, —* waſ⸗ 
ſerſparend iſt dieſer 
— Waſchappa⸗ 


cat. 

Wem es nicht P) 
lich ift, den — ⸗ 
apparat zu kaufen, 
der vo nur ben 
Kran an 
ein pafjendes üb. 
Der Brei für ben 
Kram ift 506; für den 
Waſchapparat $1.75 


Jakob J. Klafien 
— Bor 3 — 
EB. Kildonan, Man. 
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Gerberei 


Gerbe Rind» und Pferbehäute gu 
Felldecken, auch mache ich weißes ftar» 
fes8 Chromleder jo aud das gelbe 
Sielenleder (Rawhide). 

Bin übergezogen von Carman nad) 
Winkler; habe meine Gerberei ber» 
befiert, jo daß ich bei Winterögeit ger» 
ben fann; liefere gute Arbeit gu mä- 
Bigen Preiſen. 
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Briefen, 
Winkler, Man. 





Bor 197 
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Quartier 


zu haben bei Nacht auch bei der 
Woche 


John Wiens, 
54 Lily St., Winnipeg, Man. 








Manitoba und Premier Hepburn bon 
Ontario gab e3 eine ziemlich hitzige De— 
batte über da3 Verhältnis von Weit u. 
Dftcanada zueinander, 

— Die Arbeiterpartei hat wieder die 
Kontrolle in der Stadbtsduma Winnipeg 
nicht erlangen fönnen, mas ihr Biel 
war. Mayor Queen erhielt 31,563 gegen 
28,303 Stimmen für Sweatman. 

— Der frühere Premier Ganadas, der 
Stonferbative R. B. Bennet hat ſich un» 
weit London? ein Haus gefauft und 
geht noch vor Weihnachten zurüd nad) 
England. Auch dort wird er in der Poli- 
tif mitfpredhen, er bejißt ein befonderes 
ſcharfes Urteilsvermögen. 

— Premier Chamberlain und Aus- 
landsminiſter Halifax wollen Muffolint 
nächſtens befuchen, und Muſſolini wird 
den Beſuch im Januar wohl erwidern. 


NEE EN EEE ED IE 
Weihnachtsware 


Sämtliche Süßigkeiten und Nüffe, 
ie andere Händler auf Lager füh— 
ten, find auch bei und preiswert und 
bon befter Qualität zu faufen. 


Frau GC. H. Warfentin, 
144 Logan Ave, Winnipeg, Man. 
Phone 93 822 


EN NENNEN ENGEN 









Kohlen und Ho | 
) beiter Qualität, niedrigfte Breife. 


Prompte Bedienung. > 
Diene auch beim Unpng. 


HENRY THIESSEN 
788 Redwood Ave., Winnipeg 
— Telephone 95 370 — 


—* 


Ein Gelegenheitskauf 


Weſt von Dauphin, Man., zwiſchen Gil—⸗ 
bert Plains und Grandbiew, a we it 
bon dem National Park, liegt zum ſo— 
fortigen Verkauf eine 480 Hide: Farm 
bon bejtem Boden, mit 383 Ader unter 
Pflug, mobon 100 Acker Brache, Neft 
Alice Weide mit Buſch und Wieje und 
ließendem Wafjer. Exira gute Gebäude, 
moderne® Haus von 8 Pimmern, mit 
eigener Waſſer⸗ und Abflubanlage, gro⸗ 
hem Stall und Heuboden. 4 Getreide» 
ſpeicher und alle ſonſtigen Gebäude. 
Preis nur $15.00 p. U. mit $1500.00 
Anzahlung, Reſt leicht. Ein guter Nauf 
in einer landſchaftlich ſchönen und erntes 
fiheren Gegend. 

Bei Blumenort, nördlich von Stein» 
had, 160 Ader mit 112 der unter 
Pflug, gut eingezäunt, ohne Gebäude 
für halb bar zu verfaufen. 


Hugo Garftens Company 
250 Bortage Abe. Winnipeg, Man. 

















A. BUHR 
——— in allen Rechte⸗ 


Offze Tal. 97 621 Res. 238 025 
8325 Main Street, Winnipeg, Man. 


Perjönliche Darlchen 


bon $100 bis $1000,' Axtomobils 
Finanzierung, Feuer ⸗ und Auto⸗ 
mobil⸗Verſicherung. 


G. P. FRIESEN 


Telefon 93 444 
362 Main St, Winnipeg 

















Mennonitiſche Rundſchau 





STREAMLINE 


MOTOR AND BODY WORKS 
194 EDMONTON ST. 


WINNIPEG, MAN. 
Phone 26 182 











Früher: St. 
= u 

jegt: Niagara on the Lake, Ont. 
P. D. Pätkau. 


Früher: Sardis, B. C., 
jetzt: R. R. 2, Abbotsford, B. C. 
Abr. H. Faſt. 


— Prag. Der erſte offizielle Entwurf 
der neuen Politik der Tſchechoſlowakei 
iſt befannt geworden. 

Der Zug der neuen tſchechiſchen Poli» 
tif ift entichieden nazifreundli und an⸗ 
tifemitiih. In einem von dem Außen» 


Catherine, Ont., 


minijter Chvalfovsfy inipirierten 
fel werden 17 Bunfte angeführt, 
he die Grundlage für die 
bilden, 

Nach dem neuen Programm je 
Suden aus Politik und Nournalismus 
entfernt werden, Die Steuern jollen er 
mäßigt werden, die Zahl der Staatsan 
gejtellten Herabgejett und freundliche 
Beziehungen mit allen Nachbarländer, 
befonders aber mit Deutfchland, unter 
halten merden. 

„Die Tihechoflowafei muß mit allen 
Staaten zufammenarbeiten, beſonders 
aber mit Deutjchland,“ heißt es in dem 


Arti⸗ 
wel⸗ 
Reformen 


llen alle 





Eine große iennonitenanfiedlung in Montana. 
Die — in der Fort Ved Reſervation ron Montana 


dlich von den Station: 
ungefähr 25 Meil a Oh und, Wehen 
raum bon 14 eilen 
Viele befannte Unfiedler wohnten früber im 


in ben 
Norden und Süden. 


en Wolf Point bis Oswego, ift eine 
Cie umfaßt einen 
und ungefähr 15 


Süd-Dakota und Canada. 
ganz wenig wellig, faft alles pflügbar. Die Far⸗ 


640 Wider ode 


Ay Rultur. ießen jäßel 
nen — en jähr 
- , n Jahren größer, aber alle befolgen auch 


ie ale I Bandes 


t etwas mehr und 


Sie meilten ar.ner 
bon 8000 bis 10,000 Bu⸗ 


jedes Schwarabrache au 


Yabı zu 
en erzielen fie eu bon 25 bis 85 Buſchel vom 


—3 — ſchutzi das 


—— 


—* sche Can "vorhanden auf 


Schwargbrachen ſyſtem fie bor 


“ 4 find. Es wird auch Futtergetreide 


armer halten Kühe, Schweine und 
der mennonitiſchen Anſiedlung 


a Se 5 ift dort auch noch unbe» 


ee — und niedrige —— — 


für einen billigen Preis au padhten 
eife wende man ſich an 


G ©. Leedbh, 





Dürften 


wir 
Urbett. Im voraus bon 


678 Keimgen ©. Blumen, Bin 


3 Wilde hiermit für: 


Dein Abonnement ende 1? 
* Dich bitten. —— — a —* 


Beſtellzettel 


1. Die Neunenitiſche Runbiäau (81.25) 


2. Den CGriſtlichen Yugenbireund (80.50) 
(1 mub 2 sulammen beftellt: 91.50) 


brauchen es zur weiteren 


Beigelegt find: 8. 





Ben Offiee 








Staat ‘ober Wrawing 


— 





log: Dani Dr ——— 
u Con ber d 


Bitte Probenummer — Be a 


— Dma One © 


Order ober Bopal 

















LET 


Jesliche medhaniidhe fowie „ “ 
Arbeit wirb mit a 


ausgeführt. 


TEARDROP 


AUTO & BODY WORKS 





P. WIENS, 
Phone 27 279 





7. Dezember 1938, 








Motoreinftellung mit 
„Stromberg Motoscope“ 





165 Smith St., 
Winnipeg. .- 








— — 





Abſchnitt über die neue Auslandspoli— 
tik, 

„Ale Zeitungen müfjen einen Sinn 
für Staatöverantwortung haben und 
bedürfen für ihren Betrieb einer Lizenz. 

„Filmtheater, Radio und Preſſe mil 
jen unter einem Minijterium zum Woh 
le des nationalen Preitiges vereint wer 
den. 

„Arbeitirorganifatioryn, einſchließ— 
li der Gewerfichaften, müfjen der Bo 
litik entzogen und alle uniformierten 
Organiſationen aufgelöit werden. 

„Die zweite Republif muB alle frem 
den Emigranten ausweifen. Das Juden: 
problem ijt dabei der wichtigſte Faltor. 
Eine Revilion de3 Bürgerrechts bis zu— 
rüd zum 18. Oftober 1918 muß jtatt- 
finden, Alle Juden müfjfen aus dem "el 
de der Politik und des Journalismus 
entfernt werden.” 

— Während feines Beſuches in Pa— 
vis, ftattete Premierminiiter Chamber 
lain auch dem Herzog von Windjor ei- 
nen Beiuch ab und erflärte ihm, dab es 
feine Hinderniffe gebe, die feine Nüdfehr 
nad) England im Wege jtehen könnten. 
Von der Herzogin wird gelagt, daß ſie 
auf die Bezeichnung „Königliche Hoheit” 
verzichte, wa3 der Herzog jo lange ver: 
langt hatte, Es wird jeßt angenommen, 
daß fie ihr Heim nad Neujahr in Eng 
Yand aufichlagen werden. 

— Mitglieder der oldenburgiichen 
Staatöregierung, unter ihnen Miniiter> 
präfident Joel und Hultusminiiter Pau— 
Ip, belichtigten die Ausgrabungen Des 
Amtes Vorgefhicdhte der NSDAP. am 
Diimmerjfee und im Moor an der Hunte 
mo unter der Leitung bon Reichsamts—⸗ 
leiter Profeſſor Reinerth eim Dorf der 
jüngeren Steinzeit ausgegraben wird. 
Da es fich hier um den erjten Fund ei- 
ner im Moor fo gut erhaltenen Sied- 
fung aus der frühen Zeit vor fünftau- 
fend Jahren Handelt, fommt den bier 
gemachten wiſſenſchaftlichen Feititellun- 
gen beſondere Bedeutung zu. 

Vielfah Hat ſich noch in den letzten 
Sabrtaufenden das Antlik der deutichen 
Landſchaft gewandelt. Nad dem Ab- 
fchmelzen bes lebten Eifes, das noch vor 
20,000 Jahren ganz Nordojtdeutichland 
bededte, bat das Klima in unjerem Va— 
terlande mehrfach gewechſelt. Troden- 
warme Klimaepochen wechſqlten mit 
feuchten und fälteren ab, und mit den 
Temperaturſchwankungen änderte ſich 
auch der Waſſerſtand der Seen, die eintt 
al3 meite und umfangreihe Wailerflä- 
Ken den an ihren Höhen fiedelnden Fi— 
fchern und Nägern der mittleren Stein 
zeit reiche Fiſchweiden und damit eine 
ausreihende Ernährungsbaſis boten 
Dann aber fam um das Jahr 5000 vor 
der Zeitrechnung jene trodene und mar- 
me ®eriode, in ber die meiten Waſſer— 
flächen verfumkbften und die heutigen 
Niederundgmoore entitanden, die befon- 


der3 im Gau 
ind, 

— Die deutihe Wirtichaft. Berlin, 
In einer eingehenden Analyje zur Wirte 
Ichaftslage des In- und YAuslandes im 
Herbſt 1933 Deutihe Ins 
jtitut für turforjchung ein Bild 
der deutichen Wirtjchaft, die zufolge der 
günjtigen Entwidlung der vergangenen 
allen außergemwöhnrlichen Anfors 
derungen gerecht werden fonnte, melde 
Die Nation in den lebten Monaten an 
lie zu jtellen mungen war. Die eins 
beitlide Durcdorganifierung der Wirt- 
ſchaft bat den fvitematiichen Einfaß der 
Broduftivfräfte an Die erforderlichen 
Stellen auch zu auferordentlihen Ars 
beiten, wie dem gewaltigen Werk der 
deutſcher IR ermöglicht, 
ohne daß PBroduftionstätigkeit 
Produftionsgmweigen 
beeinträchtigt wor—⸗ 
einzelnen, wie 3. B. in 
der Tertil-Induſtrie, iſt die Erzeugung 
jogar Tebhaft gejtiegen und nur in we— 
nigen Bereichen, wie in Teilgebieten der 
Vauinduitrie, bat die Entwidlung ein 
verlangiamtes Tempo angenommen. 

— Tem 3000ften Kilometer entgegen, 
Berlin. Am 5. November d. 33, konnten 
insgefamt rund 225 Reichs: 
autobahnen neu übergeben 
werden. Die lebe Streden 
ſteht im Dezember fodaß noch im 
Yaufe Diejes rund Kilo⸗ 
meter Reichsautobahnen in Deutſchland 
vorhanden ſein Schon heute ſind 
Die neuen Straßen bon der Oſtſee bis 
zu den Alpen benüßbar. 

— Verjtändigung Dentichland- Frank: 
reich ? Der 


Weſer-Ems jo zahlreich 


zeichnet das 


onjuni 


> t " 
yayren 


tLefeitigung, 
hierbei Die 
in den normalen 

irgendwie weſentlich 
den wäre. Nm 


Kilometer 
dem Verkehr 

rgabe weiterer 
bevor, 
Jahres 3000 


verden. 


„Matin“ veröffentlicht in 
Sperrdruck eine Notiz, in der es heißt: 
„Eine Verſtändigung zwiſchen Deutſch— 
land und Frankreich? Sie ſteht im Buch 
des Schickſals, und die Feſtungslinien 
werden ſie nicht verhindern. Man kann 
jogar die Anficht vertreten, daß fie ſo— 
gar dazu beitragen werden; denn wenn 
erſt einmal jedes der beiden Völker ſich 
ganz rubig bei jich fühlen wird, wird es 
nicht mehr das Bedürfnis verfpüren, 
hinzugeben, um fi an dem anderen zu 
reiben.“ 

Im übrigen 
feine chineſiſche 
Warenverfehr 
bier müſſe die 
digung ihren 


feien die Feſtungslinien 

Mauer. Sie ließen den 
ungebindert dur. Und 
freundichaftliche Beritäns 
Anfang nebmen, Die Deut: 
fhen würden den Franzoſen Sohle, Ma- 
ſchinen chemiſche Erzeugniſſe jchi.- 
ken. Auf der and Seite würden ſie 
die franzöſiſchen Lebensmittel, Weine 
Yurusartifel und Eifenerz abnehmen. 
Diefer. Austausch werde Ländern 
zum größten Wohle gereichen troß aller 
Peſſimiſten und troß aller underfchäm: 
ten Kriegshetzer, die die deutich-frangd: 
fiihen Beziehungen nur in der Form 
eines ewigen Krieges auffaßten. 


und 
eren 


beiden 














